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121

Die Zeit liegt nicht ferne hinter uug, in welcher es ge^vagt

gCAvesen wäre, eine Sonderung zwischen theoretischer und prakti-

scher Witterungskunde vorzunehmen. War dieselbe doch eigent-

lich beides zugleich oder w^enn man will, keines von beiden recht:

in endlosen Tabellen häuften die Beobachter statistisches Material,

ohne dass es ihnen weder gelungen wäi'e, tlieoretische Gesichts-

punkte betreffs der in unserem Luftkreise stattfindenden Beweg-

ungen, noch auch praktische Regeln fiir die Vorausbestimmung

des künftigen Wetters aus ihren Beobachtungen zu ziehen. Ob-

wohl bereits der hochverdienten toskanischen Academia del

cimento der richtige Gedanke vorgeschwebt hatte, dass lediglich

durch Instrumente von einheitlicher Construktion brauchbare und

inn

syrische

vorzugehen begonnen hatte, so hatten doch diese und andere

Ansätze keinen anderen als einen vorübergehenden Erfolg, und

bis in das erste Drittheil des laufenden Jalnhunderts herein

opferte man Zeit und Mühe im Wesentlichen einem Phantom.

Erleuchtete Männer, wie A. v. Humboldt, erkannten freilich, was

der Meteorologie noththue, allein es war doch erst dem unlängst

dahingeschiedenen Altmeister Dove vorbehalten, diejenigen Grund-

sätze aufzustellen, deren Befolgung langsam zwar, doch sicher

Resultate erhoffen Hess. Indem er ein rationelles Stationen-Netz

zunächst über die preussische Monarchie ausdehnte und die

schwierige Kunst lehrte, aus Tausenden anscheinend regelloser

Aufzeichnungen des Barometer-, Thermometer- und Hygrometer-

standes Gesetze herauszulesen, verlieh er erst der Witterungslehre

den Charakter einer Wissenschaft ; seine Lebensarbeit darf in der

That als der schönste Beleg für jene höchste Thätigkeit de3
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Naturforschers gelten, welche Schiller'^ A\'ort keuazeulinut: »Suclit

den ruhenden Pol in der Erechcinungcu Flucht.- Wenn wir uns

aber fragen, ob Dove mehr theoretischer oder mehr praktischer

Meteorologe gewesen sei, so werden avü- unbedenklich sagen müssen:
fast ausschliesslich Ersteres. Dabei kann uns auch der Einwand
nicht stören, es habe doch gewiss der treffliche Gcleln-te auch
den praktisch-meteorologischen Dienst nicht gering geachtet, viel-

mehr Alles daran gesetzt, gerade die eigentliche Beobachtungs-
Technik auf einen möglichst huheu Stand zu erheben. Gewss
^vh•d Jedermann gerne zugeben, dass auch nach dieser letzteren

Seite hm Dove's Wirken ein überaus segensreiches gewesen sei;

wenn wir also dess luigeaehtet unsere obige Behauptung aufrecht
erhalten, so kann der Grund dafiU- nur in dem Umstände liegen,

dass wir das Wort »praktische JMeteorologie« in einem anderen
als dem früher allem üblichen Sinne nehmen. Dies ist denn
auch in der That der Fall, und es liegt uns somit die Aufgabe
ob, näher zu erklären, wie wir denn eigentlich den an die Spitze
gcsteUten Gegensatz auffassen, und in wieferne der eigentlich
praktische Theil der Witterungslelire ebenso als die jüngste wie
als die lebenski-äftigste Errungenschaft der neueren Zeit sich
darstellt.

Die theoretische Meteorologie hat die Aufgabe, dem zur
Zeit vorhandenen Beobachtungs-Schatze mit Beizichung aller Hülfs-
mittel der Mathematik nnd Naturlehre feste Normen für das
Wechselvolle Spiel der Atmosphäre abzuringen. Dass dies mög-
lich, wollen Avh gleich an zNvei Beispielen von allgemeinerem
Interesse zeigen

, welche auch so recht deutlich den Einfluss der
Fortschritte aller übrigen exakten Wissenschaften hervortreten
lassem Guldberg und Mohn, zwei ausgezeichnete norwegische
i^elehrte, die im Geiste unserer modernen Arbeitstheilung resp.
"on der mathematischen und spezifisch-meteorologischen Seite her
ir com Olli c'oyv^^r, Oi.,..!' T . , , . ..

^
uuter-

suchten ganz allgemein, wie aus vertikalen Bewegungen der Luft-

!!!I 1 ^^^f"^^ Strömungen
, d. h. Winde , entstehen , und

ueidliche Reibung an der Erd-unver
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Oberfläche mit in Betracht zogen und aucli der Drehung des

Erdkörpers Rechnung trugen, gelangten sie dazu, einen zunächst

allerdings nur idealen Bewegungszustaud des Luftmeeres unter

gewissen Voraussetzungen zu construh-en , welcher
^
aber in dem

Spiel der sogenannten Monsume über dem indischen Ocean sein

thatsächliches Substrat fmdet. Ein anderes Beispiel liefert uns

der berühmte Föhnwind der Ostschweiz. Ausschliesslich auf

Ueberlegungen geometrisch-mechanischer Natur sich stützend, hatte

Dove bereits den ]N"achweis gefüln-t, dass jedenfalls Escher-Dcsor's

Hypothese^ welcher zufolge der Föhn mit dem Sirocco identisch

sein und, von der Sahara aus- über das Mittelmeer weggehend,

als feuchtheisser Sturm zu uns gelangen sollte, fallen gelassen

werden müsste. Musste aber er auf die Negative sich besclmin-

ken imd zufrieden sein, eine recht plausible und bereits sein-

populär gewordene Theorie abgewehrt zu haben, so haben es da-

fiu' drei seiner Nachfolger, Dufour, Wild und Hauu, möglich

gemacht, den rein lokalen Charakter dieses unheimlichen Feindes

der Alpenthäler aufzudecken. Die mechanische Wärmetheorie

hat uns mit der fundamentalen Wahrheit bekannt gemacht, dass

stets mechanische Massenarbeit in jene Form unsichtbarer ]Mole-

kurarbeit sich umsetzen könne, welche ^nr Wärme nennen ; senkt

sich nun vom Kamme eines Gebirges aus eine Luftmasse rasch

in die engen Schluchten hinab, so ward sie erheblich verdichtet,

imd so kann es nicht ausbleiben, dass dem Satze vom Wärme-

Aequivalent gemäss eine bedeutende Erhöhung der Lufttemperatur

eintritt. Wer nur diese beiden von uns mitgetheilten Thutsachen

festhält, wird uns Recht geben, wenn wir einem bereits jetzt mit

solchen Ergebnissen hervortretenden Wissenszweige das beste

Prognosticon auch für die Folgezeit stellen. Was nun die Jle-

thodik dieses Theiles unserer Wissenschaft betriffl, so besteht die-

selbe, wie bereits angedeutet, wesentlich in deduktiven Schlüssen,

die sich auf empirische Fakta zu giäinden haben. Diese letzteren

aber können, wenn sie dem Calcul und der mathematischen

Analyse unterworfen werden sollen, keine anderen sein als so-

genannte Mittelwerthe. Beobachtet man den Stand des Barometers,
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des Windmessers u. s. av. in jeder Stunde des Tages, so würde

uns die Summe sämmtlichcr so erhaltenen Zahlen, dividirt durch

die Zahl 24, das Mittel des Luftdrackes, der Windstärke u. s. w.

für diesen Tag liefern. Diese ^Mittel nun, welche man für sämmt-

liche meteorologische Elemente nach Tagen, Monaten, Jahren und

vor Allem auch Jalu-eszeiteu in möglichst gi-osser Bleuge sich zu

verschaffen sucht, condensiren gewissermasseu den stetigen Fluss

der Witterung und gewähren uns die Möglichkeit, Gesetzmässig-

keit da aufzusuchen, wo dem oberflächlichen Blicke der Tummel-
platz äusserster Gesetzlosigkeit sich aufzuthun scheint.

Ilu- ist es eben darum
zu thun, diesem wechselvollen Treiben als solchem nachzuspüren,

nicht das allgemeingültige Gesetz, sondern die momentane Auf-

einanderfolge verschiedenartiger Zustände liegt ilu- am Herzen.

Empirische Kegeln wünscht sie zu erhalten, mittelst deren, wenn
füi- eben bestimmten Zeitpunkt die atmosphärischen Verhältnisse

bekannt sind, auch auf den Zustand der nächsten Zeitperiode

geschlossen werden kann. Das, was T\Tr praktische Meteorologie
nennen, ist also nichts anderes als die Lehre von der Voraus-
bestiramung der Witterung, es ist die Wetterprognose, wie man
im Anschlüsse an einen verwandten Begi-iff der ausübenden Heil-

kunde sich auszucbücken pflegt.. Ein altes, unzählige Male in

wenigen Jahren einiger-
AngriflE'

massen der Lösung entgegengefördertes Problem! Der Grund,
dass stets vergeblich Anläufe zur Erreichung dieses Zieles unter-

nommen wurden, ist ein doppelter. Einmal mussten die Versuche
schon um desswillen scheitern, weil es eben an dem unumgäng-
lich erforderlichen erfahrungsmässigen Untergrunde gebrach, dann
aber stellte sich dem auch ein Vorurtheil entgegen, dessen sehr
allmäliche Ueberwindung erst der wachsenden wissenschaftlichen
Bescheidenheit in unseren Tagen gelang. Die älteren Physiker
wurden es nicht allein für viel zu mühsam, sondern auch füi-

unwürdig erachtet haben, auf dem Wege vorzugehen, welcher uns
gegenwärtig der einzig betretbare zii, sein scheint. Die praktische
Meteorologie war in ihren Aucren nicht« w^Uar. oi. ^ir. a^v,.:;,,,,««!
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der theoretischen; sofcrne diese letztere in ein richtiges, abgerun-

detes System gebracht war, konnte es ihr nicht schwer fallen,

a priori aus den bestehenden Gesetzen . die Normen abzuleiten,

nach -welchen sich für eine gegebene geographische Breite an einem

bestimmten Jahrestage das Wetter zu richten hatte. Ein schöner,

principiell unbesti'citbarer Gedanke, und auch für den modernen

Witterungs-Praktiker das Ideal, dem er nachstrebt, dem er aber

freilieh nur sehr asymptotisch sich zu nähern hoffen kann und

dessen vollständige Verwirklichmig er auch von der angestreug-

testen Ai^beit der nächsten Jahrhunderte nicht envartet. Unbe-
m

kannt mit den unsäglichen Schwierigkeiten iln-er Aufgabe und

ihre eigenen Kräfte unendlicli überschätzend machten sich diese

Meteorologen oft pomphaft an ihr Unternehmen, ohne mehr zu

eiTeicheu als eine thatsächliche Bela'äftigung des alten Spruches:

»Parturiunt montes, naseetur ridicuhis mus.«

In richtigem Gefühle dafür, dass von den sämmtlichen

Naturwissenschaften nur Eine, die Astronomie, auf eine gewisse

Exaktheit Anspruch machen konnte, suchte man schon von den

Uranfängen her die Bewegungen der Luft an diejenigen der

Gestirne zu knüpfen. Bereits die Athener gesellten den Kalender-

steinen, auf denen sie die Meton'sche Reform dem Publikum zu-

giinglich machten, Witterungstafeln bei, die sogenannten Parapeg-

men Wetters

Erscheinungen am Firmamente verknüpft war. Das ganze Mittel-

alter hindurch blieben die Voraussetzungen die nämlichen, noch

um 1519 suchte der geistvolle Nürnberger Mathematiker Johannes

emer

gische Eegeln abzuleiten, selbst ein Kepler stand dem Wahne

eines solchen direkten Zusammenhanges nicht ganz ferne, und

selbst das letzte Viertel des neunzehnten Jahrhunderts vermochte

noch nicht so gänzlich mit diesen Phantasmen einer romantischeren

Epoche zu brechen, als es im Interesse einer gesunden Natur-

erkenntnisä zu wünschen w'he. Wir dürfen es als eines der

unvergänglichen Verdienste Tycho Brahe's betrachteu, dass sein

nüchterner Sinn ihn auch auf dem meteorologischen Gebiete auf
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den richtigen Weg induktiver Forsclumg einlenken Hess, und sein

unlängst von der Kopenhagener Akademie edirtes Witterungs-

Tagehuch mag als Wendepunkt hier gerade so angesehen werden,

wie seine astronomischen Schriften diess betreffs der Beobachtungs-

kunst beanspruchen können. Sehi' weit verschieden von den

mystischen Spekulationen der Astrologen ist freilich jene Klasse

von Bestrebungen, welche im Anschluss an Newton's Entdeckung

der allgemeinen Schwere eine direkte Einwirkung der Himmels-

körper auf unsere Lufthülle feststellen sollten und späterliin in

der Weise beträchtlich sich erweiterten, dass auch andere physi-

kalische Agentien, so die Wärme und der Magnetismus, darauf

geprüft wurden, ob sie bei dem innner deutlicher hervortretenden

Zusammenhang zwischen himmlischen und atmosphärischen Er-

scheinungen ebenfalls eine Rolle spielten. Es wäre vermessen,

jenen Skepticismus, welcher Fragen von so verwickelter Natur

gegenüber stets am Platze ist, allein vonvalten und in Folge

dessen ( Form meteorol

retterprophezei

Bedeutsamkeit gewinnen wüi-de, oder nicht. Arbeiten wie die-

jenigen von Meldrum über die Beziehungen zwischen Sonnenfleckeu

und Wirbelstürmen und von Koeppen über den FarallelIsmus,

welcher zwischen der im Verlaufe von 11\^4 Jahren sich stetig

erneuernden Häufigkeit der Sonnenflecken und einer Reilie meteo-

rologischer Faktoren besteht, geben für die Zukunft gute Hoff-

nung, allein spmchreif ist der Gegenstand noch lange nicht, und

vorläufig wenigstens dürfen wir bei Erläutemng der Ziele, Avelche

die praktische Meteorologie verfolgt, und der Hülfsmittel, welche

hiezu dienen, von kosmischen Einflüssen durchaus Abstandihr hiez

nelnnen

Maury.

tmserer Disciplin ist der berühmte

[mii

liehen Wii-kungskreise enü'issen. Indem er durch Vergleichung

zahlloser Reisetagebücher und Journale diejenigen Reiserouten

fixüle, auf welchen der Schiffer am wenigsten conträren Winden
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zu begegnen fürchten durfte, gab er dem Gedanken Ausdruck,

dass Witterungsregeln niemals durch theoretische Betrachtungen,

sondern lediglich durch Empirie gefunden werden könnten. Auch

die Wetterprognose für die nächsten Tage ist amerikanischen

Ursprunges. Der elektrische Telegraph macht es leicht, von einem

Orte aus dessen zeitigen Witteruugszustand einem beliebigen anderen

mitzutheilen, und wenn also darauf gerechnet werden darf, dass

die Verhältnisse des ersteren Ortes auch fiü- die des zweiten

maassgebend sind, so können aus einem solchen Telegi-amm mit

Zuhilfenahme der allgemeinen meteorologischen Gesetze imraerliin

Anhaltspunkte für die Vorausbestimmui

werden. Grossen Erfolges konnte sich die Institution der tele-

gi-aphischen Wetterberichte gleichwohl füi-'s Erste nicht rühmen,

wovon freilich eine geAvisse ünvollkommenheit der Theorie selber

nicht die geringste Schuld getragen hat. Wir haben
^

bei dieser

Bemerkung Dove's Lehre von der gegenseitigen Einwirkung der

Polar- und Aequatorialströniungen und von der Wiudchehung vor

Augen. Die unzweifelhafte Thatsache, dass über einer homogenen

gleichmässig rotirenden Erde einem an der Obei-fläche hingleiten-

den Kordostpassat ein in den höheren Eegionen entgegenströmen-

der Südwest entsprechen muss, und dass, dem entsprechend, die

Umsetzung der Winde stets im Sinne des Uln'zeigers erfolgt,

hatte man etwas zu eilig verallgemeinert, und so bekamen denn

alle Prognosen, die aus den Wetter-Telegrammen einiger weniger

Hauptstationen auf Grund der obigen Sätze combiuii-t wurden.

stereotyp
praktische

Zwecke "-gar nichts entnehmen Hess. Baj^ische Leser dieser Zeilen

ermnern sich noch der weitbekimuten Verkimdigungen ,
welche

von der kleinen mittelfränkischen Stadt Herrieden ausgiengen

und von einem sein: sachkundigen Manne mit Aufbietung aller

Sorgfalt zusammengestellt waren, gewöhnlich jedoch eine so all-

gemeine Fassung bewahrten, dass niu' wenig damit anzufangen

wai-. Es las sich gut, dass nach con-espondhenden Beobachtun-

uida, Valencia und Rom eine heftige Stauung

zwischen einer polaren und aequatorealen Strömung
Hapai

eingetreten

y
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seiu sollte, allein wie sidi unter dem Einflüsse dieses Kampfes

gerade für die eigene Gegend die Witterung gestalten wüi'de,

darüber wurden nur vage Andeutungen gegeben, und ob eine

nach den strengen Regeln in's Werk gesetzte Wahrsclieinlich-

keitsrechnung a posteriori für jene frühere Alt der auf Telegi'amme

sich stützenden Prognosen mehr als fünfzig Procent Treffer erge-

ben haben würde, möchten wir sehr dahingestellt sein lassen.

An autoritativer Stelle war man denn mit Recht auch alles andere

eher als vertrauensselig.

Den Durchbruch richtigerer Anschauungen verdankt man
r

in erster Linie den eben durch Maury in's Leben gerufeuen

Meteorologencongressen und gleichzeitig auch den immer melir

sich steigernden Anforderungen, welche die seemännische Praxis

stellte. So kam es, dass in Ländern, deren Bevölkerung beson-

ders stark auf das Weltmeer angewiesen ist, bereits weit früher

jene exakte meteorologische Praxis betrieben ward, deren genauere

Kennzeichnung eben unsere Aufgabe ist, als in den Binnenlän-

dern. Insbesondere giengen neben Amerika, dem Vaterlande und
der bis jetzt noch unübertroffenen Pflegestätte des neuen Wissens-

zweiges, England und Holland mit gutem Beispiele voran; dort

war es der leider frühzeitig und unter traurigen Verhältnissen

dahingeschiedene Admiral Fitzroy, hier der annoch in voller Ivraft

schaffende Utrechter Professor Bujs-Ballot, an deren Namen sich

die neu erzielten Fortsclmtte knüpften. Erst später schloss sich

das in jener Zeit noch getheilte Deutschland an, welches an tüch-

tigen wissenschaftlichen Kräften auf dem Gebiete der Is^autik

wahrlich keinen Mangel hatte und hat ; es genügt, an die Namen
V. Freeden, Breusing, v. Boguslawski u. a. zu erinnern. Insbe-

sondere aber war es der jetzige kaiserliche Admiralitätsrath Dr.

G. Neumayer, der den Bestrebungen Deutschlands die Ziele und
Bahnen vorzeichuete. Schon in den fünfz ^
selbe auf dem von ihm geleiteten Flagstoff- Observatorium zu
Melbourne neben nr«ktischen Untersuchungen über Astronomie

auch für die Z^vecke der maritimen Meteo-
rologie möglichst Material gesammelt; nunmehr in's Vaterland

Jahren hatte der-

Erdmagnetismus
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zurückgekelirt, entwarf er im Verein mit dem Vorstände der seit

1868 bestehenden ;>norddeutsclieu Seewarte«, v. Frcedcn, einen

detaillirten Organisationsj)lan für ein umfassenHes nautiscli-meteo-

rologisclies Institut, welches aus jenem sich herausentwiclcehi und

eine Musteranstalt fiir alle Verrichtungen dieser Art von DI(Mist

werden sollte. Es hat nocli einige Zeit gedauert, bis das neu

erstandene junge Eeicli in der Lage war, aucli nach dieser Seite

hin den gewaltigen ihm erwachsenden Yeiiiflichtnngen gerecht zu

werden, aber geschehen ist es, und seit ein paar Jahren besitzt

die deutsche Kation in der »deutschen Seewai-te« unter Trofessor

Neumayer's Direktion eine Anstalt, wie sich deren kein anderes

Volk, mag es uns sonst auch in Diesem oder Jenem überholt

haben, zu rühmen vermag. Es erschehit gerathen, unsere künf-

tigen Darlegungen an eine Schilderung dieser Centralstclle, die

in weitereu Kreisen kaum noch die ihr thatsächlich gc1)iihrende

Würdio-ung gefunden zu haben scheint, anzuknüpfen.ö"''ö &

In

Eeihe aus dem

Zur Zeit noch in den gastlichen Käumen des Hamburger

Seemannshauses befindlich, die sie aber in Bälde mit dem eigens

für sie bestimmten nahe gelegenen Neubau zu vertauschen hofft,

beheiTscht die Seewarte den Hafen der alten Hansestadt und

verstattet einen prächtigen Kundblick über die Gestade der Elbe

und die hier den Fluss in zahllose Emnsale abl

Das Personal der Sternwarte besteht in erster

Direktor selbst und aus vier Abtheilungschefs, dem jedem wiederum

ein kleiner Stab wissenschaftlich gebildeter Hülfsarbcitcr (Beob-

achter, Calculatoren , Telegraphisten u. s. w.) Iieigeordnet ist.

Behufs ihrer Studien verfügen die Gelelu-ten des Hauses über

eine musterhaft eingerichtete und in freigebigster Weise duta-te

Bibliothek, welche in der von der Reichsregierung angekauften

Privat-Bibliothek Dove's ilu-en ^Mittelpunkt besiti^t und im meteo-

rologischen Fache wahrscheinlich für die reichhaltigste Bücher-

Sammlung auf der Erde gelten darf. Von den vier Abthe.lungen

liegen zwei, die zweite und inerte, ausserhalb des Rahmens dieses

Berichtes, doch möge der Vollständigkeit halber auch ihrer mit

kurzen Worten gedacht werden.

Abb. d. NatuTh. Ges. VII. Bd 9
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Die zweite Sektion, welche unter der Anfsielit des bekannten

Nordpolfahrers Koklewej steht,- ist, wie man sich kurz ausdrücken

könnte, die physikalisch-nautische; ilu" liegen Forschungen über

den Erdnuignetisiaus, prüfende Vergleichungen der Seekompasse,

Studien über die ^''kkung der Eisentheile im Schiffe auf die

Magnetnadel und ähnliche Aufgaben ob. Nicht minder gehört

in ihr Ressort das Studium der Gezeiten und grossen periodischen

Fluktuationen im Weltmeere, zu welchem Zwecke die Sektion

mit einem in kolossalen Dimensionen ausgeführten Flutlunesser

ausgerüstet ist, der, nach dem bekannten Princip der selbstregist-

rh^enden Instrumente eingerichtet, seine eigenen Beobachtungen im

Sinne der mechanischen Planimetrie gewissermassen auch selbst

berechnet.*) Die vierte Sektion endlich — Abtheilungsvorstand

Prof. Dr. Rümker — ist die astronomische, der, von den lau-

fenden Observation en abgesehen , wesentlich auch zwei in die

Praxis einschlagende Verpflichtungen zufallen. Dieselbe hat näm-

lich auf der Sternwarte für die Schiffer Zeitball-Signale zu geben**)

und ausserdem die Prüfung der Seechronometer vorzunehmen,

welche in einem speciell hiefür bestimmten Gebäude unter Auf-

sicht des Hülfsastronomen Dr. Büddicker der Einwirkung von

*) Unter einem mechanischen Planimeter versteht man ein Werk-
zeug, welches den Flächeninhalt einer beliebig begrenzten ehenen Figur

Umfahren ga4.;tAt,tet. Als

das vorzüglichste Instrument dieser Art gilt Ams ler's Polar-Phmimeter.

**) Dieses Verfahren, die Kenntniss der Normalzeit Jedenuami
zugänglich zu machen, hat sich in seinem Vaterlande Amerika nicht

hlos beim seefahrenden, sondern auch beim übrigen Pnblikum rasch

grosse Beliebtheit zu verschaffen ge^^aIsst. Da es bei uns noch wenig
bekannt ist, so deuten wir sein Princip in Kürze hier an. Eine Kugel
von grossem Durchmesser, dabei aber doch geringem Gewichte, wird
durch eine Hemmung vor einem Falle zurückgehalten , welcher sie in

Folge einer bestimmten Führung übrigens nur in eine vorausbestimmte
Lage gelangen Hesse. Im Moment des von der Xormaluhr angezeigten
JNIittages löst der elektrische Strom jene Hemmung aus, und der weit-

hin sichtbare Fall des Zeitballes ermöglicht es jedem Zuschauer , seine

Taschenuhr u. s. w. entsprechend zu stellen.

*

sj



— 131

Hitze und Kälte ausgesetzt und so auf ilu-en genauen Gang ge-

prüft werden. Es verlässt gegemvärtig nicht leicht melir ein auf
seine Stande>:ehre haltender Kapitän den Hafen für eine weitere

Reise, ohne vorher Ulu- und Boussole der Seewmte zur Unter-

suchuug und eventuellen Berichtigung übergeben und zugleich

entsprechende Belelu'ung von derselben empfingen zu haben, wie
ihm dieselbe auch anderseits betreffs Anfertigung, eines brauch-

baren Tagebuches, Anstellung der meteorologischen Beobachtungen

u. s, w. mit ihrem Ratlie wie mit ilu-em grossen Vorrathe von

Instrumenten bereitT\111igst sich ziu* Verfügung stellt

Diess füln-t uns ganz naturgemäss zu unserer cigentHehen

Aufgabe zurück, zur Beschreibung der beiden rein-meteorologi«chen

Abtheilunt^en. Die erste derselben dient der Pflesie der maritimen

Meteorologie, und die Leitung ihrer Geschäfte hat »ich Professor

Neumaycr, auf diesem Gebiete bewandert, wie wenig Andere,

selbst vorbehalten. Die dritte dai?egen, welche sich der ^\^etter-

prognose und den mit derselben in engster Beziehung stehenden

Sturmwarnungen widmet, hat nunmehr in Dr, van Bebber,

früliei- durch Jahi-e als Lehrer an bayrischen Schulen thätig,

einen überaus thätigen Vorstand gefunden, nachdem sein A'^or-

gäuger, der durch mehrei'e gehaltvolle Monographien auf dem

Felde der theoretischen "NA^itterungskunde um diese hochverdiente

Dr. Koppen, von der unmittelbai" ausübenden Thätigkeit sich

zurückgezogen hat und, obgleich noch immer im Verbände der

Seewarte stehend, hauptsächlich eben seinen rein-M'issensclmftlichen

Untersuchungen lebt. Denn auch diese, niclit lediglich die uns

an dieser Stelle besonders interessu'ende meteorologische Praktik,

stehen nn Progi^amme des Listitutes, und mau hat sogar unter

dem Titel »aus dem Ai-chiv der deutschen Sce^varte« eine Reihe

zwangloser Publikationen zu veranstalten begonnen, welche eben

die Verwerthung des angesammelten Beobachtungsniateriales an-

streben. Viir wollen nur eine dieser bis jetzt ersclucnencn Ab-

handlungen namhaft machen: diejejiige von Kapitän Fell) er

g

«vi

über die unjieriof1i?cheii nioiiatliclieu Sclnvaiikujigcn des Baro-

nieterstan.les» (Hamburg 1878).

9*
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Die Wirksamkeit der dritten .Vbtlieilung sollte den urspräug-

lichcn Absichten gemäss eine elugesclminktere sein, als sie sich

neuerdings tliatsächlich entfaltet hat. Als Bcstandtheil einer

»Seewarte« sollte die tägliche Voraushestimmunir der WitterungQ ^1V,J^ , il.iV,i tliij,

4 «

nur in jenem besclu-änkteren Umfonge vor sich gehen, dass speclell

die Bedürfnisse der deutschen Küstenländer berücksichtigt werden
sollten, inid in erster Linie diejenigen der Küsten selbst. Unter
dieser Voraussetzung verköi-perten sich m der ersten und dritten

Abtheilung zwei her\^orragende Zweige der von uns als praktische

Meteorologie bezeichneten Disciplln : die maritime und die Küsten-
Meteorologie. Indem jedoch die dritte Sektion ihren Geschäfts-

kreis vergrösserte, zog sie auch den dritten und für uns Binnen-
länder wuchtigsten Zweig, die Wetterprognose im engeren Sinne,

in ihr Bereich. Hingegen ist eine wohl gelegentlich ventilhie

Idee, eine vierte selbständige Unter-Disciplin als ökonomische
oder Agrar-Meteorologie zu schaffen und in einem eigens dafür
zu beschaffenden neuen Eessort der Seewarte unterzubringen,
wieder aufgegeben worden, und vorläufig ^ewiss ^mit vollstem

to ö
Grunde. Denn erstens sind die Rechte und Pflichten eines solchen
Spezialfaches der allgemeinen Witterungsprognose gegenüber doch
bei weitem noch nicht hinlänglich bestimmt abgemarkt, um ihm
bereits einen höhereu Grad von Autonomie mit Fug verleihen zu
können, und zweitens fehlt es zu dessen gedeihlicher Welter-Ent-
wickelung vorderhand noch au jedem sicheren Untergrund in
unserem Volke. Gleichwohl würde diese unsere Berichterstattung
nur eme sehr unvollständige sein, wenn wh- nicht auch, nachdem
der augenblickliche Stand der drei gleichberechtigten Wissens-
und Dienstzweige, der maritimen-, Küsten- und Binnenmeteorologie
charaktensiit worden, noch der Lokalprognose, der Anwendung

auf
gutes

Die maritime Meteorologie ist eben jene , welche mit dem
tarnen Maury's untrennbar verbunden bleiben wü-d. ^\<M als
ob man nicht schon fniher In gebildeten seemännischen Kreisen
den gewaltigen EInfluss der mehr oder wenl<.er ftlr

*

I

1

\

eine gewisse
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auf

verbiiuloiide Schiffsroute erkannt hätte; Verfasser dieses hat u. u.

aus dem fiir seine Zeit klassischen Handbuch der Seefahrtskundc

von Robertson den Nachweis geführt,*) dass man z. B. von

Inseln

Anzahl

Einzelstrecken zusammensetzte , Avelche eben den heiTschenden

AVinden nach Thunlichkeit sich anpassten. Maury aber ist es

gewesen, der das bisher nur instinktiv gefühlte Bcdürfniss nach

exakter Feststellung solcher Linien ganz und voll erfasste, und

Neumayer*"^) hat, besonders in Verbindung mit Buys Bailot,

ein neues System für die Bearbeitung dieser und aller verwandter

Fragen geschaffen. Sehen wh nun zu, auf Avelchen Grundsätzen

dasselbe begründet, und was bereits gethan ist, um diese Grund-

sätze praktisch zu verwirklichen.

Da jeder Fortschritt nautisch-meteorologischer Art von den

AVahrnehmungen Derer abhängt, welche eben berufsmässig die

See befahren, so galt es zunächst, enge Verbindungen zwischen

den Schiffsführern und der Centralstelle in Hamburg anzuknüpfen.

Da selbstverständlich diese letztere allein einer solchen Menge

abzuwickelnder Geschäfte nicht gewachsen sein konnte, so richtete

sie längs der deutschen Küsten ehie Keihe von Agentmen ein,

deren es ziu" Zeit drei ersten Banges (in Neufalnwasser , Swine-

r «

und Diese

Agenturen sind in der Lage, einem jeden auslaufenden Sclnffe

ein üacli bestimmten Normen eingerichtetes Beobaclitungs-Jounml

sanimt Gebrauchsanweisung zu übermittchi ; im Auslande kann

und ist aucb bereits ein Gleiches von Seite der Reichri-Con^^ulatc

geschehen. Jedes Tagebuch dieser Art ist nach den Festsetzungen

der internationalen Londoner Conferenz mit 25 Si)alten verschen,

*) Studien zur Gescliichte der mathematischen und physilaih-che/i

Geograpliie, 6. Heft, Halle 1879. S. 391.

**) Wir beziehen uns im Folgenden hauptsächlich aufXeumayor s

Bericht über die Pflege der maritimen ^leteorologie in Dciit-schlaud,

Hamburg 1879.«
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in welche resp. die genaue Zeitangabe, die geographi^chcu Coor-

diiiuten des Beobaclitungsortes, die auf den Ivoni|>ass bezüglidieü

Daten, Richtung und Stärke des Windes, Barunieter-, 'Thermo-

meter- und Psyelu'onieterstand, '\Volkeubildung und Himmelsan-

sicht, eine allgemeine Charakteristik des mortientanen "Wetters,

Seegang, Temperatur und Dichtigkeit des Wassers und endlich

Notizen über die angetroffenen Meeresströmungen einzutragen sind
r n

Natürlich sind nicht alF diese Elemente unter sich von gleich

hohem Werthe für die weitere Forschung, und es genügt, Avenn

Avenigstens die erstgenannten Spalten in der gewünschten Weise

ausgefüllt smd. Was die bei dieser Arbeit verwendeten Instru-

' mente betrifft, so müssen dieselben entweder aus den Sannnlungen

der Seewarte selbst entnommen oder doch wenio-^tens in dief^er

zuvor scharfer Vergleichung und Controle unterworfen worden schi.

^gt

Inhalte

mit eine Priifung augestellt, um Gewissheit darübei- zu erlangen,

ob dasselbe der bereits vorhandenen Matcrialiensanimlung einver-

leibt oder zurückgewiesen werden soll. Der Examinator versieht

zu dem Ende sein Prüfungs-Objekt mit einer der Noten 1, 2,

Mitt

welche somit gleich die für eine etwaige spätere Wahrscheinlich-

kcitsberechnung erforderlichen Gewichte abgeben. Es mag dem
Laien anfangs verwunderlich erscheinen, dass der controlirende

;unm
dem die Aufzeichnung gemacht worden, in der Lage sein soll,

über deren gänzliche oder relative Richtigkeit ein gültiges Urtheil

abzugeben, allein es wird sich bald herausstellen, dass das näm-
liche Grundpriucip

, mit welchem Küstenmeteorologie und Witte-

mngsproguose recht eigentlich stehen mid fallen, der maritime
^leteorologie wenigstens insoferne sich hülfreich erw^eist, als es

eben eine sichere Nachprüfung älterer Beobachtungsreihen ermög-
licht. Besonders gut gefülu-te Bücher tragen den betreffenden

SchiiTs-Offizieren Prämien und Auszeichnungen ein. Ist nun
weiterhin ein Journal als brauchbar begutachtet, so wiixl sem
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Inhalt in dreifacher Weise veru'erthet: Es wird ein Au:<zug davon

in den von Boguslawski im Auftrage der deutschen Admiralität

herausgegebenen »Annalen der Iljdi'ographie und maritimen IMc-

teorologie« publicirt

täte an die dritte Abtheilung derselben eine ihrer später zu

besprechenden Hauptaufgaben, die Anfertigung monatlielier Witte-

rungs-Uebersichten, erheblich erleichtert, und es wird endlich, \\;is

das AVichtigste, auf eine grössere Anzahl für gut befundener

Notizenbücher gestützt, die Bearbeitung der Eingradfeldcr in

Angriff genommen. Wii' gelangen hiermit zu jenem Problem,

mit dessen vollständiger Lösung erst die oceanische Meteorologie

das von ilu' angestrebte Ziel erreicht haben wird.

Deutschland, England und die Niederlande haben nach

getroffener Verabredung jene Partieen des Weltmeeres, für welche

überhaupt jetzt schon eine aussichtsvolle Thätigkeit zu entwickeln

möglich ist, w ieder unter sich ausgetheilt, und es trifft nach diesem

Uebereinkommen auf ims der nordatlantische Ocean, soM'eit der-

selbe zwischen dem zwanzigsten und fünfzigsten Parallelkreis ent-

halten ist. Wii- denken uns nun diesen Raum, welcher sich als

Stück einer Kugelzone oder, geometrisch gesprochen, als sphäri-

sches Trapez darstellt, dm-ch sämmtliche den einzelnen Graden

Me
•legt,

ischen

und

30 X geben wii-d. Ein solches kleineres Trapez wird zweckmässig,

da sein Flächeninhalt gerade einem sphärischen Quadratgrad ent-

spricht, als .Eingi-adfcld« bezeichnet. Die Bezeichnung des ein-

zelnen Feldes hat keine Schwierigkeit, wenn man etwa das in

der unteren östlichen Ecke gelegene Feld mit 1, das nach Westen

zunächst sich anreihende mit 2 bezeichnet, un.l nachdem so der

erste Streifen von 1« Breite durchgezählt ist, ^vieder nach Osten

um mit dem zweiten Parallelsü-cifen anzufangen.

Nachdem so der Begriff des Eingi-adfeldes gewonnen ist, hat es

keine Schwierigkeit, denselben auch auf das »Zehngradfcld
-

zudehnen.

gt

aus-
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Die Methode uun, aus dieser Parcelliriuig der grossen viusere

Eixloberfläche überdeckeiidcu AVtissermasseu wissenscliaftlicheu Ge-

winn zu ziclieu, ist im Grvmde sehr einfach. Handelt es sich

beispielsweise imi das Eingradfeld 298, so wii^d der mit dieser

Kegiou sich beschäftigende Beamte der ersten Abtheilung aus den

astronomischen Angaben des ihm vorliegenden Tagebuches alle

diejenigen Längen- imd Breitenangaben notii^en, welche in das

Innere oder den Rand des Feldes 298 fallen. Er whxl sodanu

alle mit diesen Daten correspondu-enden meteorologischen Daten

herausschreiben, zusammenstellen und solchergestalt ein Bulletin

für die Witterungszustände des Quadrates 298 während einer

bestimmten, im Logßuch angegebenen Zeit construii-en. Passircn

im Lavife eines Jahres m Schiffe das fragliche Feld, deren jedes

während seines Durchfalu-ens im Durchschnitt n Beobachtungs-

coniplexe zu Stande brachte,, so hat man für dieses eine Jahr

m.n vollständige Besciu-eibungeu des meteorologischen Charakters

jener Gegend, und es kann so gelingen, auf statistischem AYcge

ein getreues Abbild dieses Cliarakters, seiner beständigen und

seiner veränderlichen Züge, zu eutweifen. Sind einzelne Nach-

barquadi-ate in ihrer Isolu-uug hinlänglich durchgearbeitet, so kann

an

nur des meteorologi-

schen Verhaltens auch grösserer Landstriche durchdi'ingen.

Diess der gcAviss natm-gemässc und einfsiche Grundgedanke des

Vei-fahrens, welches freilich, wie bei statistisch-physikalischen

Aibeiteu gewöhnlich der Fall, dem die Idee in der Praxis ver-

wu-klichenden Personal der Seewarte eine ganz beträchtliche Mülie-

waltimg venu-sacht. Das Detail der Ausfülu-ung ersieht man
wohl am Besten aus der authentischen Darstellung von Neu-
mayer selbst, dessen bezügliche Worte (a. a. O. S. 10) folgende

sind: »Bei der nach dem Vorgange in England jetzt bei der

Methode werden die ein-
zur

zelncu Beobachtungen in fest gebundene sogenannte Extraliii'-

bücher eingetragen. Ein Buch urafasst die Beobachtungen, welche
in demselben Monat (wenn auch verschiedener Jalu-e) und auf
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demselben Zehiigradfelde gemacht worden sind, und der lüluilt

jedes Extrahirbuches ist wieder für Eingi'adfelder eingctheilt, so

dass die Beobaclituiigeii des^^elbeu Eingradfeldes auf deuselben

Blattseiten übersichtlich geordnet neben einander erscheinen. In

dieser Weise ist das Extrahu^n des Materiales für die im Osten

von 40^ w. Länge gelegenen Zelnigradfeldcr 145, 146, 147, 148,

110, 111, 112, 75 und 76, welches bis zum 1. April 1878 bei

der Seewarte ^ eingegangen war, in Angriff genommen und thcil-

weise beendet worden.«

Nach denselben allgemeinen Grundsätzen handeln die Insti-

tute der anderen Länder, vornämlich das Meteorolu^j-ical Office

zu London und das kgl. niederländische Institut zu Utrecht.

Gegenseitiger Austausch des Materiales ist einstweilen zur Dis-

kussion gestellt und theihveise auch bereits Thatsache geworden,

so insbesondere zwischen Deutschland imd Holland, welche beide

Staaten auch sonst eng verbunden vorgehen. Es haben die lei-

tenden Persönlichkeiten derselben, ISTeumayer und B u y
s

-Ba 1 1 o t

,

theils m gewechselten Denkschriften, theils in Protokollen bei

pei^önlichen Zusammenkünften so ziemlich über alle schwierigen

oder fraglichen Punkte sich verständigt, und es bleibt nur zu

wimschen, dass möglichst allseitig dem von den beiden germani-

schen Völkern gegebenen guten Beispiele des Zusammengreifens

)eitens nachgelebt werden möge. Bemerkt seisammenar

noch, dass die Sichtung der bereits aufgespeicherten Notizenschätze

die erfreuliche Erscheinung einer ziemlich gleiclunässigen Verthei-

lung des Materiales über die Oceane hat hervortreten lassen,

w^ährend allerdings an den Grenzen der Passatzone, in Gegenden

von Constanten und dem üblichen Kurs der Fahi'zeuge entgegen-

gesetzter Windrichtung und in der Umgebung der Durchschnitts-

punkte der einzelnen Konten eine Anhäufung der Beobachtungs-

daten unvermeidlich ist und sein wu^d.

Diess im Wesentlichen die Gniuclziigc des von Maury

in's Leben gerufenen Wissenszweiges. Er gehört nicht zu jenen,

welche genialen Forschern rasche und blendende Erfolge in sichere

Aussicht stellen, vielmeln- gehört eine gewisse Resignation dazu,
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sich in seinen Dienst zu begeben, denn kaum darf derjenige, der

im reifen Mannesalter in die neue Aufgabe eintritt, noch hoffen,

die vollen Früchte seiner Bemühungen einzuernten. Aber der

gewaltige und von unermesslichem Fortschritt in der Gesammt-

auffassung zeugende UmscliAvung, den die I^Taturlehre im Laufe

der letzten hundertundfiinfzig Jahre erfahren, tritt kaum irgend

wo anders so scharf hervor, als hier, auf dem Gebiete der
%

AVltterungskiiiide, deren Prubleiue nicht durcli spitzfindige Hypo-
thesen und geistreiche Aperjus im Style des achtzehnten Jahr-

hunderts, sondern lediglich dui-ch unausgesetzte Ai'beit in stetiger

Annäherung gelöst werden können. Wer dieses Verhältniss sich

vor Augen hält, wird walu-lich nicht anstehen, den äusserlich so

bescheidenen und inuerlieh so gewichtigen Leistungen der Pioniere

einer neuen Wissenschaft seine vollste Theilnahme entgegenzubringen.

Auch trägt deren Geschäftigkeit reichen Lohn in sich selbst.

Bedenkt man, dass lediglich durch den einzigen Maury die

Fahrt von N'e^\york nach St. Franzisco um das Kap Hörn herum
um 80, diejenige von England nach Australien und zurück um
120 Tage abgekürzt worden ist, und erwägt man ferner, dass
aie erste Abtheilung unserer Seewarte unaufhörlich die Anfertig-
ung von »Segelanweisungen« fiir alle ilu- angegebenen Routen
betreibt, so wird man nach praktischen Erfolgen der maritimen
Meteorologie nicht weiter zu fragen brauchen.

Den Uebergang von der maritinien zur continentalen Me-
teorologie bildet diejenige der Küsten. Alle grossen Bildungs-
processe des Luftmeeres fast gehen in den über den Ländern der

tropischen Zone gelagerten Schichten oder auch über den Oceanen
vor sich; von dort aus pflanzen sich Luftströmungen bestimmter
Alt nach den Ländern von gemässigter Temperatur fort, und die

West- und Nordgestade unseres Erdtheiles sind es ganz besonders,
die von diesen Strömungen betroffen werden. Vom rcin-wissen-
schaftlichen Standpunkt aus ist eine Luftströmung eben so wichtig
und interessant, wie die andere, allein die Praxis sieht die Sache
mz anders an. Pn- ist es danmi zu thun, sichere Aiizeichen

zn besitzen
,

aus denen sie auf das baldige Eintreffen solcher
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Luftstrünuuigeii schliessen kajin, welche durch einen besonders

hohen Grad von Geschwindigkeit sich auszeichnen und mit dem
Namen »Stüi^me« belegt werden. Besitzt sie solche Mittel, so

sucht sie dieselben fik die Zw^ecke des seemännischen Alltags-

lebens jnitzbai' zu machen; sie construhl ein System' von Signa-

len, \\'elche in leicht verständlicher und aus der Ferne sichtbarer

Zeichensprache den Schiffer A-on dem bevorstehenden Sturme in

Kenntniss setzen und ihm zugleich die Möglichkeit gewähren

sollen, den gefährlichen Wirkungen derselben sich zu entziehen.

Die Küstennieteorologie ist also wesentlich die Lehre von den

Sturmw^arnuugen.

Für die offene See sind dieselben freilich nutzlos, allein

dort wird ihr Fehlen für gewöhnlich auch nicht allzuschwer em-

pfunden. Die regelmässigen Stürme, ja selbst Orkane, welche in

mehr oder minder geradliniger Bahn fortsclu'eiten, hat heutzutage

kein Schiff von guter Bauart und Bemannung besonders zu fiu-ch-

ten. Freilich gibt es eine Gattung von SturmAvinden, an die auch

der beherzteste Seemann nicht ohne Sorge denkt; es sind diess

die Cyklone oder Wirbelstürme der heissen Zone, mögen sie sich

nun als »Hurrikans« im mexikanischen Golf oder als »Teifuns

im indochinesischen Meere offenbaren. Diese bleiben unter allen

Umständen eines der gi'össten Schrecknisse einer aufgeregten Na-

tur; allein glücklicherweise haben die Forschungen emes Reid,

Redfield und Dove auch diesem Feinde gegenüber Schutz-

mittel an die Hand gegeben. Gestützt auf genaue Beobachtung

des Schiffsbarometers kann der Kapitän mit grosser Walu'schein-

lichkeit nicht allein den baldigen Eintritt eines AVu^belstmincs

voraussagen, sondern auch angeben, welche Stelle innerhalb dos

nngeheiu-en Cylindei^ rottender Lufttheile sein Schiff ungefähr

einnimmt, so dass hiernach der die verhältnissmässig

Sicherheit bietende Kurs sich einrichten lässt. Es ist wahr,

dass die fortseinleitende Erkeuntniss meln^ere der von Dove

gegebenen Regeln als nutzlos, wo nicht gefährdend, beseitigen

musste, allein das von ihm aufgestellte Princi]) wird hierdurch

«
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nicht angefochteiij und es ist "Wohl gestattet, neben den litoralen

auch von maritimen Sturnnvarnungen zu sprechen.*)

Damit eine rationelle Sturni\varnunt]C zu Stande komme,

bedarf es zweier nnerlässlicher und gleichworthiger Yorbeding-
j

ungcn, welche in noch höherem Grade für die Witterungsproguose

' massgebend sind : der telegraphischen Wetterberichte und der

synoptischen Karten. Wh* wollen die einfachen Grundsätze, auf

denen beide beruhen, gleich hier besprechen, um später mehr den

wichtigen Details unsere Aufmerksamkeit widmen zu können.

Es war zuerst Leverrier, der auf Grund von Telegrammen,

welche täglich aus 21 französischen und doppelt so vielen aus-

ländischen Orten bei'm Pariser Observatorium einliefen, eine Karte

anfertigte, welche in einfacher Weise den Witteruugszustand des

betreffenden Tages graphisch zur Darstellung brachte- Da sämmt-

liche meteorologische Faktoren an Wichtigkeit gegen den Luft-

druck zurücktreten, so musste dessen Vertheilung über Europa

und den angrenzenden Ländern am Ersten aus dem Diagramm
r

ersichtlich sein, und das war zu en-eicheu, ludern man, dem von

Humboldt betreffs der Punkte gleichei- Jahreswärme bezeich-

neten Verfalu-en Folge gebend, alle Orte gleichen Barometerstan-

des durch Curven, die sogenannten Isobaren, mit einander ver-

band. Von den übrigen Dingen, Avelche das geübte Auge aus

einer richtig gezeichneten, synoptischen Karte herauslesen muss,

schweigen wir vorerst noch, da sie gerade für das Kapitel von

sind. Nur dessen

wollen wir noch gedenken, dass die in neuester Zeit von der

Seewarte angestrebte Einfülu-ung eines Nachtdienstes auch für

die Sturmwarnungen folgenreich zu werden verspricht.

Das nächste und emfachste IVIittel, einen kommenden Sturm
den bedrohten Küstengegenden ziu- Kenntniss zu bringen, ist nun
natürlich der dii-ekte telegraphische Bericht. Der Umstand jedoch,

dass die Stürme meistentheils von Südwest nach Nordost ziehen,

amungen

Revue, 1878).

) Vgl. van B ebb er 's Aufsatz »über Wirbelsttirme« (Deutsche
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lässt es erklärlich ersclieinen, dass sclmellfortsclu-eitendc Orkane,

welche gerade kerne Bcobachtungsstation passirt haben, bereits

an der irischen oder französischen Küste angelangt sind, ehe ihre

Ankunft signalisirt war. Die — von meteorologischen Autori-

täten in der That auch bereits geforderte — Verbindung Europa's

mit den azorischeu Inseln würde manchen derartigen Uebelständcii

zu begegneu im Stande sein.*) Da aber dem Obigen zufolge

der direkte AYetterbericht den an die Küptenmetoorologie zu

stellenden Anforderungen kein volles Genüge leistet,**) 90 bedarf

es weiterer und sicher wirkender Auskunftsnüttel, und diese »sind

denn auch bereits gefimden. Dass der tiefe Stand des Barome-

ters auf einen Stiu'ni schliessen lässt, ist bekannt, allein man

würde in viele Fehler verfallen, wenn man sich einzig auf dieses

Zeichen verliesse; mehr Gewissheit bietet schon ein plötzliches

und zugleich starkes Sinken des Quecksilbers in der Köhre, allein

die volle, überhaupt zu erreichende, Sicherheit wh'd erst aus der

Betrachtung des Isobaren-Verlaufes geschöpft.

Liegen nämlich die Isobaren sehr dicht gedrängt um jenen

Punkt herum, über welchem sich ein Luftdi-uek-Minimum befindet,

*) In der Hauptsache freilich würden Stationen in den nord-

westhchen Meeren noch weit mehr leisten (z. B. verankerte und mit

dem nothwendigen meteorologisclien Küstzeuge versehene Schiffe), da

gerade in jenen Gegenden spontane meteorische Neubildungen vor sich

zu gehen pflegen.

**) Es liegt uns ein im Jahre 1863 in den »Annalen der Land-

wirthschaft« erstattetes Gutachten Dove's vor, welches sich noch ziem-

lich skeptisch über die Nützlichkeit des allerdings noch kaum erprobten

Unternehmens telegrapliischer Wetterberichte äussert. Die Ansichten

jedoch, welche der grosse Phj-siker über die Zukunft desselben und über

die daran anzubringenden Yerbessenmgen hegte , sind so richtig , dass

sie allgemeine Billigung finden müssen; insbesondere gilt dies von dem

Schlussatz: »::\reiner Ansicht nach muss daher eine solche Einrichtui

von einem allgemeinen Gesichtspunkt aufgefasst werden, es muss ein

allgemeines System der Mittheilungen begründet werden, welches dauernd

den Ueberhlick über ein grosses Gebiet zu erhalten gestattet.« Diesen

Wünschen wird insbesondere der Telegraphen-Betrieb der deutschen

f!?eewarte voll und ganz gerecht.
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dann ist Sturm so gut wie sicher zu erwarten. Dies ist auch

leicht einzusehen. Denn unter allen Umstän rlen werden von

allen Seiten her, wo höherer Luftdruck herrscht, die Luftmassen

jenem Punkte geringeren, resp. geringsten Luftdioickes hin/Aiströ-

men, und zwar erfolgt diese Bewegung nach einem ganz bestimm-

ten Gesetze, mit welchem avu* uns bald eingehender zu beschäfti-

gen haben werden. Vorläufig genügt es uns zu sagen, dass diese

Bewegung keine geradlinige, sondern eine spiralige ist, in kleine-

reu Verhältnissen ganz ebenso, w^ie es bei den tropischen AVii'bel-

stünnen der Fall ist. Zwischen diesen und den gewöhnlichen

Luftströmungen in der L^morebunir des Luftdruck-^NIinimums be-^^** ^.. »^.^^ ^^*._^,P^l.lXi

steht mithin ein blos gi^adueller, kein priucipieller Unterschied.

Es ist des Weiteren an sich klar, dass die Strömung eine um
so ruhigere und gleichmässigere sein wird, je mehr die den Ein-

saugungspunkt umschliessenden Isobaren concentrischen Kreisen

sich nähern und je breiter zugleich der Kreisring ist, welcher

^twa um einen Millimeter

trennt. Dieser Satz lässt sich aber natürlich umkehren. Um
die dann emtretenden Verhältnisse besser übersehen und in prä-

ciserer Weise schildern zu können, müssen Avir uns zuvor mit

einem Kunstworte der Meteorologie vertraut machen. AVer je

eine nach dem Princip der Niveaucurven construirte Ilöhcnkarte

gesehen hat, in welcher also die Erhebungen des Terrains über

eine gewisse Niveaufläche nicht, Avie sonst gewölmlicb, durch

Schraf&ungen oder dergleichen, sondern dadurch ihre Darstellun-

gen fanden, dass sämmtliche Punkte gleicher absoluter Höhe,

etwa von zehn zu zehn Metern, durch einen Cuivenzug mit einan-

der verbunden wurden, der weiss, dass da, wo zAvei solche Curven

sehr nahe aneinander herantreten, der steilste Abhang signalisiii

ist. Construirt, man sogenannte Orthogonalcun-eu , d. h. Linien,

welclie die Schaar der Niveaucm'ven senkrecht durchschneiden,

so giebt das zwischen zwei bestimmten Individuen dieser Schaar

enthaltene Stück der Orthogonalcurve das Gefäll des Terrains an.

Genau dasselbe, was der Terrainzeichner als Gefäll des Bergrückens,

der mathematische Physiker als Gefäll der Wärme oder des

/
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Poteutlales zwischen zwei Niveaufläclicu bezeichnet, Jas nennt der

Meteorologe unserer Tage den Gradienten. Die oben angedeutete

Wahrheit pflegt derselbe demgemäss in folgender Weise auszu-

sprechen: Je kleiner die Gradienten in der Nähe eines Pnnlctcs

kleinsten Luftdruckes, um so mein- nä])ert sich die Kreif«cl})ewe-

guug der auf dasselbe zuströmenden Luftsclu\-lilen einem wirk-

lichen Sturme.*)

Setzen ^^k nun den Fall, dass am ^Morgen eines Tages der

Dirigent einer Meeresstation aus seinen eio:enen Aufzoifhnnnircn

und den an ilni eingelangten Telegrammen seine synoptische

Karte construirt und' dabei ein solches Verhalten der Oradienteii

bemerkt hat, so -u'eiss derselbe, dass eben an dem Tage, für

welchen die Karte gültig ist, an einer bestimmten Stelle sicli ein

Sturmcentnim befmid. Welche Richtung aber dasselbe genommen

und in welchem Sinne er also seine Vorkehrungen zu treffen

habe, das vermag er mit seinen jetzigen Hülfsmitteln, mögen ihm

auch die Isobaren selbst gewisse Vermuthungen nahelegen, noch

nicht sicher zu entscheiden. Stehen ihm jedoch synoptische Kaiteu

für mehrere aufeinanderfolgende Tage zu Gebote, so sieht er sich

befähigt, die Bahn des Sturmcentrums zu verfolgen. Ja noch

mehr, er vermag sogar diejenige Richtung zu prognosticiren , in

welcher der Sturm semen Standplatz treffen wii'd. So einfach

freilich, wie man sich dies früher dachte, ist das nicht, da ja

emxn

auf

die Form der AVindbahnen regulirend, wir oben l)ereits angespielt

') Einer privaten 31ittheilung aus dem Schoosse der deutschen

SeeMarte entnehuieu w die — 2:lücklichcr^\'cise äusserst selten eintre-

issen

eher ein Steigen des Barometers uuf Stiam hinweist. Wenn
Min

mit schwachen Gradienten langsam sich fortbewegt, so fällt wohl in

Skandina\

Deutschland aber steigt es, während doch der Stunu bereits in vollster

Entwicklung begriffen ist.
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Be.

etrisclien

Linken lassend, dem zu erwartenden Sturme gerade in's Gesicht

zu blicken hoffen darf.*) Dann aber steht nichts mein- im VTe^
den Stm-mwarnungs-Apparat spielen zu lassen.**)

Es mag Manchem von Interesse sein, auch über die Ein-

richtung dieses fiu- die Xautik und insbesondere für die Küsten-

schiflffahii; so wichtigen Apparates einiges Nähere zu erfahren.

Die Engländer und mit ihnen auch andere Völker, suchen durch

ihre Vorrichtung lediglich dem Zwecke der Sturmwarnung als

solcher zu genügen, begnügen sich demzufolge auch mit dem
Allereiufachsten. grosser

Tage, eine Laternenverbiudung bei Xacht sind die Stumizeichen,

Welche, am Eingange des Hafens au

kehr in denselben einladen. Ungleich geistvoller und vielseitiger

ist das von Buys-Ballot ausgedachte und von seinem Hcimatli-

lande adoptirte Warnungs - Sy tem , ein einziger in die Augen

gieb^

denen Arten seiner :Montinuig dem Seefaluer auf weithin Ant-
wort auf eine ganze Reihe von Fragen. Man denke sich eine

grosse vertikale Eisenstange, welche um eine Axe drehku- und
in vier bestimmten Stellungen einstell))ar ist. An ihrem oberen

Ende ist, ähnlich wie bei den optischen Telcgi-aphcn unserer

Bahnhöfe, ein Arm befestigt, welcher durch eine zweite Stange
in jede beliebige Xeigung gegen den Horizont gebracht werden
kann. Dieser :N^eigimgswinkel drückt die Differenz der Barome-
terstände in zweien der vier Stationen Groningen, Helder,

\niessingen und ilaestricht aus. Der Combination Gröningeu-
Helder oder Maestricht-Vliessingen entspricht Stellung I, der

*) J. Müller, Lehrbuch der kosmischen Plivsik , Braun.srhweig
1875. S. 673.

**) Diess ist jedoch iiiclit so zu verstehen , dass 11

freie Vertiigung über seinen Apparat zustünde: viehnehr hat er erst

erst
an ihn gelangendes A^iso löst so zu sagen seine eigene Thätigkeit aus
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Maesti'iclit end-

Maestriclit

Aus der Himmelsgegend, nacli welcher der Zeigcr-Afm

blickt, erkennt also der Beobackter sofort, von welchen Stationen

ihm die meteorologischen Verliültnisse durch .die Neigung eben

ben werden sollen. Steht der Ai'ni hori-Ai'mes kundgeg
T

zoutal, so weiss er, dass die Barometerstände der nördliclicn mit

denen der südlichen Station völlig übereinstimmen , dass also

tiefste Ruhe in der Atmosphäi-e herrscht Am einen Ende des

Armes ist eme Kugel aus Blech befestigt; erhebt sich diese Seite

des Armes, so bedeutet das einen höheren Bai^ometerstand im

Norden als im Süden, und wenn sie sich senkt, den umgekehrten

Sachverhalt. Die Grosse des Neigungswinkels aber ist der Grösse

dieser Differenz proportional, so dass eine steile Einstellung des

Ai^mes unmittelbar kleine Gradienten und damit die gi'osse Walir-

scheinlichkeit eines Unwetters zur Anzeige bringt. Man sieht,

dass Buys-Ballot seinen seebefahrenden Landsleuten etwas

zumuthet, denn er verlangt von ihnen nicht allein rasche Orion-

tirung in den ziemlich complicirten AiTangements seines Signal-

Apparates, sondern auch einige Vertrautheit mit den wissenschaft-

lichen Sätzen, welche bei dessen Anfertigung die Richtschnur

abgaben. Es ist gewiss in hohem Grade erfreulich, dass solche

Anforderungen gestellt werden können und allseitig als berech-

tigte von den Betheiligten anerkannt w^erden.

Die GiTindzüge des bei der AVitterungsprognose im engeren

Sinne zu beobachtenden Verfahrens hatten wir allerdings oben

kann dass

dieselbe, welche den ganzen grossen Umfang des Gebietes der

Meteorolog;

erwickelter

gestellt bekommt, als die wesentlich doch nur mit einem eiDzehien

meteorologischen Faktor reclmende Küstenmeteorologie. Die Pro-

gnose ist recht eigentlich ein Kind des schon mehrfach von uns

,
ahnten Buys-Ballot
Abb. d, Natnrli. Ges. VIT. Bd.

würde sie

10
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niemals zu irgendwelcher Lebensfölygkeit gelangt sein, mit Uam
k

steht und fallt sie. Es T\'ird also jetzt sich von selbst verstehen,

dass wir diesen bahnbrechenden Lehrsatz der modernen Wissen-

schaft in möglichst einfocher Gestalt vorführen; derselbe lautet:*)

»Die Luftbewegung vom Gebiete des hohen Druckes nach dem-

jenigen des niederen erfolgt nicht dnekt in gerader Linie, sondern

die Luft wird auf ihrer Bahn auf der nördlichen Hemisphäre

nach rechts, auf der südlichen nach links ' abgelenkt. Kehren

wir dem AViude den Rücken, so zeigt für unsere Halbkugel die

linke etwas nach vorwärts erhobene Hand das Gebiet niederen,

die rechte etwas nach rückwärts erhobene das Gebiet hohen

Druckes,« Aus dieser Fassung: des Theoremes fliessen als noth-

wendige Consequenzen alle die Anwendungen, von denen M'ir

bereits zu sprechen Veranlassung hatten, und auf welche vnr

. noch zu sprechen konuuen werden. Insbesondere erhellt daraus

jetzt erst aufs Deutlichste die ]Möglichlveit , synoptische Karten

nicht allein herzustellen, sondern dieselben auch richtig zu ver-

stehen. Die Kunst des »Kartenlesens« ist Niemandem von Hause

aus geläufig, vielmehr muss sie in allen Disciplinen, und ganz

besonders in der unsrigen, erst gelernt werden. Indem wir uns

jetzt einer detaillirteren Beschreibung der Wetterkarten zuwenden,

bemerken wir zugleich, dass wir dieser Beschreilmng die von der

deutschen Seewaiie ausgegebenen täglichen, beziehungsweise monat-

lichen Publikationen zu Grunde legen. Die ersten Versuche,

welche m dieser Hinsiclit, wie bereits bemerkt, von der französi-

schen Ceutralsternwarte gemacht wurden, hatten nicht ganz den

gewünschten Erfolg, da sie, in einem winzigen Formate augelegt,

zu schwer lesbar und auch nicht mit allen erforderlichen Daten

ausgerüstet waren. Ebensowenig reussu-te auf die Dauer der

'. jenen Kcärtchen substituiiie »Atlas des mouvements genö-

3 I'atmosphere«. Diesem folgten die von einenrum die

Vervollkommnung des neuen meteorologischen Systeme« sehr ver-

dienten Manne, von dem dänischen Kapitaiu Hoffmeyer, in

grosser

raux d

') van B e b b e r
, die moderne Witteruugskunde, Prag 1878. S. 12.
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Umlauf gesetzten synoptischen Wetterkarten, und seit einigen

Jalu-en endlich stehen jedem Deutscheu die von Hainhurg aus

durch das ganze Reich verbreiteten Diagramme zur Ansicht offen.

Sollte es diesen Zeilen gelingen, die denkende Beschauung dieser

Karten einen oder den anderen

Leser zu bestimmen, die anscheinend mysteriösen Symbole der-

selben sich in Zukunft etwas genauer anzusehen, so würden die-

selben ihre Bestimmung ausgiebig erfüllt liaben.

Der Geschäftsgang der Seewarte und, kleinerer Abweich-

ungen nicht zu gedenken, auch der ähnlicher Anstalten ist nun

folgender. Im Laufe des Morgens treflen von verschiedeneu

Stationen*) des In- und Auslandes telegrapliische Berichte ein,

welche, in Chiffern abgefasst, für die vereinbarte Beobachtungs-

stunde (8 üln*) und womöglich auch für die entsprechende Abend-

stunde des vorhergehenden Tages Barometer-, Thermometer- und

Hygrometerstand, die Windstärke in Zahlen nach der sogenannten

Beaufort-Skale, die Windrichtung, den Stand und Zug der Wol-

ken"^*) und Bemerkungen über die meteorischen Niederschläge

(Hegen, Schnee, Hagel u. s. w.) angeben. Sow^ie sämmtliche

Telegramme decliiffrirt dem Vorstande der Abtheilung vorliegen.

') 36 westlich, 31 östlich gelegene des Auslandes, 29 des Inlandes,

Gesammtanzahl

** Dass &

freihch eine concisere und bequemere Classifikation, als die veraltete

Howard'sche, nothwendig ward, als ein immer mehr unabweisbares

Erforderniss fiir (he Vorherbestimnumg des Wetters sich herausstellt,

wird jetzt allgemein zugegeben, wenn man auch nicht so sanguinisch

von demselben denkt, wie Poey, der Verfasser des Buches: Comment

on observe les miages pour pr^voir les temps, Paris 1879. Bezüglich

der Wolkenformen entliält die oiBzielle »Instruktion für den meteorolo-

gischen Dienst der deutschen Seewarte« (Hamburg 1879) eine sehr schön

in Farbendruck ausgeführte Tafel, welche die Grundtypen der Howard'-

schen Eintheilung zur Anschauung bringt und sonach den Mängeln

dieser letzteren, soweit es eben moghch ist, abhilft. — Betreffs der Eigen-

art des von der Seewarte eingerichteten t^legraphischeu Nachrichten-

dienstes vergleiche man in der genannten Schrift S. 30—40.

10
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kann derselbe mit der Einzeichnung in die garten beginnen,

welche zunächst nichts weiter als die Küstenlinien der europäi-

schen Länder (die grösseren Inseln mit inbegriffen) und ein Grad-

netz enthalten. Der Zeichner markirt nun bci?piebweise auf dieser

Karte den Ort Utrecht durch einen kleineu Kreis und schreibt

daneben die Ziifer des von Utrecht übeiTnittelten und vorher auf

den Meeresspiegel reducirten Barometerstandes. Ein mit dem

"Winde fliegender Pfeil giebt die Richtung des Windes an, und

das Gefieder des Pfeiles, welches zwischen 1 wid 6 Federn sehwankt,

lässt die Windstärke erkennen, indem z. B, Nummer 3 einen

stai^ken Wind, Nummer 6 einen Orkan bezeichnet- Ein den

Kreis Ö
Der Grad der Bewölkung drückt sich aus durch grössere oder

geringere Ausfüllung des Stations-Rings, so dass also ein völlig

ausgefüllter Kreis identisch ist mit einem gänzlich überzogenen

Himmel. Für die verschiedenen Hydro- und Elektrometeore

(Blitz, Gewitter) giebt es besondere Zeichen, deren Bedeutung

man sich ein- für allemal merken muss. Endlich werden noch

diejenigen Orte, deren Barometerstände gleich sind, durch Isoba-

ren verbunden, von denen jedoch nur die einem Unterschiede von

5 Millimetern entsprechenden Linien wirklich gezeichnet werden,

und ebenso legt man durch diejenigen Orte, welche resp. eine

Lufttemperatur von 10^ 5^, 0^,-5^ u. s, w, besitzen, verbindende

m, die sogenannten Isothennen. Der Uebersichtlichkeit jedoch

werden Isobaren und Isothermen meistens in besondere Karten

Curv

emgetragen.

für

ten Karten fertiggestellt sind, beginnt ^viederum die Thätigkeit

des Telegrapliisteu und des Postamtes. Das letztere übersendet

mittelst der Sclinellzüge die Karten selbst an die meteorologiscben

an

Privatpersonen, welche darauf ein Abonnement genommen haben.

Jene Persönlichkeiten aber, welche die Witterungsprognose für

bestimmte Theile des Inlandes zu stellen beauftragt sind, können

nicht auf das Eintreifen der Karte warten, ihnen wird vielmehr,
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SO sonclerbai' diess klingen mag, ein telegraphischer Auszug der

Karte übermittelt. Durch Verwendung geeigneter Qiiffern und

äusserste Sparsamkeit in den Worten kann ein solches Telegramm

ohne grosse Kosten abgelassen werden und doch den Empfänger

über Alles instruiren, dessen er für seine eigenen Absichten bedarf.

Mit durchschnittlich 160—180 Buchstaben und Zalilen wird es

erreicht, dass aus dem Telegramm Temperatur, Windrichtung,

Windstärke und Bewölkung von cii'ca 12 günstig über Europa

vertheilten Beobachtuugsplätzen herausgelesen werden, sowie dass

die wichtigen Isobaren unmittelbar nachgezeichnet werden können.

Eine halbe Stunde nach Empfang seiner Depesche verfügt mit-

hin der im Lesen der Chiffern geübte und im selbstständigen

Entwerfen synoj)tischer Karten erfahrene Provinzial- Meteorologe

über ziemlich dasselbe Material, welches bei der Seewarte einge-

gangen war, und kann nun an seine eigene Arbeit gehen. Wie

er dabei im Grossen und Ganzen verfahrt, mag folgendes von

einem heiTorragenden Kenner der Prognose-Praxis aus eigener

Erfahrung mitgetheilte Beispiel"^') darthun. Die Kaiie lehrte an

einem Tage, dass über Südfrankreich ein Maximum des Luft-

druckes lagerte, und dass der Luftdruck gegen Nord-Nordost hin

stetig abnahm, so dass also schon hieraus auf ein im hohen

Norden befindliches Luftdruck-Minimum zu schliessen war, welches

sich denn auch im oberen Nonvegen wirklich vorfand. Die Iso-

baren verliefen ziemlich regelmässig, die Gradienten waren am

kleinsten in Schweden, und so war soviel gewiss, dass in jenem

Lande heftige AYestwinde wehten. Letzteres galt natürlich auch

fiir südlichere Gegenden, nur liess die Heftigkeit mehr und mehx'

nach in dem Verhältnisse, in welchem die Gradienten sich ver-

en. So die Signatur des Tages selbst. Am Vortagegrosser

aber war das Bild insoferne ein anderes, als man annehmen

musste, dass zwischen gestern und heute das Bai'ometer im Norden

stark weiter nach Süden mmder stai^k gefallen war; es war also

irocmose

gang



150

walu'scheinlich, dass in Folge der grösseren Druckunterschiode

wieder ein stärkeres Blasen der Westwinde auch für die Beob-

achtungs-Gegend , Siiddeutscliland, zu erwarten sein werde, und

ein Blick auf die eigenen Instrumente diente dieser Vermutkung

nur zur Bestätigung. Westwinde aber bringen iin Allgemeinen

eine höhere Temperatur und Wolken mit sich^ und so lautete

denn die Prognose fiir den kommenden Tag: »Mildes Wetter bei

etwas auifrischenden westlichen Winden vmd zunehmender Be-

wölkung.« Die Ereignisse haben denn auch die Prophezeiung

bestätigt.

Diese Lokalprognose, welche sich des von der Seewarte

gesammelten Materiales bedient, um für eine bestimmte Gegend

das zu erwaileade Witterungs-Bild a priori zu fixiren, ist eine so

wichtige und mteressante Errungenschaft der allerneuesten Zeit,

dass ein längeres Verweilen bei derselben sieh wohl verlohnt.

Vorher aber geziemt es, noch einer zweiten Gattung von Arbei-

ten zu gedenken, mittelst deren die Seewarte die Zwecke der

Binnen-Meteorologie und indirekt auch diejenigen der theoreti-

schen Meteorologie fördert. Für jeden abgelaufenen Monat wird

durchschnittlich nimmt die Zusamnicnstellimg etwa ein ganzes

und ein Vierteljahr in Anspruch — möglichst rasch eine »Monat-

liche Uebersicht der Witterung« ausgearbeitet, welche dann im

Kommissionsverlag der Fri ed er ichsen 'sehen Kartenhandlung

zu Hamburg zum Preise von emer halben Mark erscheint und

dem grösseren Publikum leicht zugänglich ist. Diese Uebersicht

vereinigt in sich alle drei Zweige der praktischen Meteorologie,

denn ausser einer erhöhten Anzahl Berichte von festen >Stationen
V

werden auch alle zugänglichen Schiffsnachrichten aus der frag-

lichen Periode zu Rathe gezogen. Halten wir uns an einen der

neuesten Berichte, denjenigen für August 1878, *so finden wir

darin nach einer kurzen, die benutzenden Quellen aufzählenden,

Einleitung folgende Abschnitte: I. Die Vorgänge in der Atmos-

phäre über Eiu-opa, insbesondere Centraleuropa. II. Corrcripon-

denzen über die Witterung des August 1877 (Niederlande, Ost-

friesland, Niederrhein, Holstein, Baden, Russland und Westsibirien).
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ITL Atmosphärische Vorgänge auf dem nordatlautI.^chen Ocean

(Mittheikingen aus SchifFsjournalen). IV. AYetterprofrnope und

Sttu^mwnrnungen der deutschen Seewarte (Anfzähhing der ganzen,

theilvveisen und Nicht-Treffer)- V. Meteorologische Tabellen für

den August 1878 (in höclivstcr Vollständigkeit). Aus der dciu

Hefte beigegebenen Karte sind besonders die von den barometri-

schen Minimis beschriebenen Bahnen mit aller nur \vünschens-

"vverthen Genauigkeit zu entnehmen. Ef^ bedarf ^vohl keiner Er-

klärung, dass und warum solche Bammlungen dem Theoretiker,

welcher vielleicht Jahrzehnte später seine Untersuchungen anstellt,

als eme äu-sserst schätzbare Gabe erschehien müssen.

Die Lokalprognose, von der wir oben bereits ein Beispiel

angefiihrt haben, ist ebenso, wie die maritime Meteorologie, eine

spezifiscil-amerikanische Erfindung, welche nur ganz allmälig ancli

in Eiu-opa sich Anklang zu verschaflen wusste, ihre Tendenz ist

eine agronomische. Der erste Gelehrte, welcher durch Wort uncl

That dazu beitrug, Deutschlands wissenschaftliche und landwirth-

schaftliche Kreise für diesen Zweig der angewandten Meteorologie
I

zu interessiren, war der unermüdliche van Beb b er.*) Die im

Jahre 1878 zu Kassel abgehaltene IS^aturforscherversammlung

gab den Faclunännern willkommenen Aula^s, zu einer Besprech-

ung über die Mittel und Wege, durch welche die Lokalprognosc

in grössere Aufnahme gebracht werden sollte, zusammenzutreten,

und aus dem Schoosse dieser Confereuz ist dann eine offiziöse

Denkschrift**) entstanden, welche flu- eine gesetzliche Kegelung

des meteorologischen Dienstes von Keichswegen die Grundliin"en

ziehen will. Das Reich als solches wird diesen Anregungen, wie

wir zuversichtlich hoffen, nicht unzugänglich bleiben, allein vor-

läufig müssen wh- uns damit begnügen, da?s wenigstens von

*) van Bebber, Die Meteorologie im Dienste der LaiKbvirtli-

schaft, Berlin 1877.
.

**) Die Organisation eines meteorologischen Dienstes im Interesse

der Land- und Forst^virthschaft für das Gebi.'t des deutsciicu Roichr-s.

Bericht über die in Kassel um 12. und 13. September a1)^n,-l.altene 0>n-

ferenz, Berlin 1878.
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eiiizelneu Stuaten ein reger Eifer auf diesem Gebirtot entfaltet

wird. Allen vorau golit das Königreich Sachsen, dessen Statious-

wesen der bekannte treffliche Astronom Brahns in Leipzig leitet;

derselbe hat die einst^veileu von ilnn geti'offenen Anordnungen in

einer selbstständigen Broschüre*) bekannt gemacht. Diese drei

Scln-iften sind es, an welche sich unser eigener Bericht im Folgen-

den hauptsächlich anscWiesst.

In Amerika ist es schon seit einer Keihe von Jahren ge-

bräuclilich , telegrapliische Prognosen aucli bis in die kleinen

Flecken und Dörfer zu verbreiten, wo ihnen dann diu'ch Aus-

hang an öffentlichen Gebäuden, ja selbst diu'ch den Ausrufer,

möglichste Publicität zu geben gesucht Avh'd, Gai' bald aber

musste man sich überzeugen, dass solche Vorausbestinnnungen eine

ganz besondere Gestalt anzunehmen haben, wenn sie wh^klich den

Wünschen des Landwirthes, Nvelche ja von denen anderer Interessen-

ten, z. B, eben der Scliiffer, gar sehr verschieden sind, entsprechen

sollen. Denn dieser legt fast allein auf die Intensität und Richtung

des Windes Gewicht, wogegen das Barometer für den Oekonomen,

der mehi' auf die Kenntniss der Temperatur-, Feucht igkeits- und

NiederschlagsvcrhältjQisse halten muss, in seiner Wichtigkeit zurück-

tritt. Die Prognose ist in diesem Falle also entschieden compli-

cirter, insoferne sie einer Aveit grösseren Anzahl von meteorologi-

schen Faktoren Rechnung zu tragen hat, und das lokale Element,

welches bei der Küstenmeteorologic völlig in den Hintergrund

trat, darf hier durchaus nicht vernachlässigt werden. Es bedarf

demnach
^
im Binnenlande eines noch w^eit schärfer gegliederten

Beobachtungs-Systems; van Bebber denkt sich, in weiterer Ver-

folgung eines von Lamont ursprünglich ausgegangenen Vor-

schlages, einer kleinen Anzalil von Stationen erster Ordnung das

Geschäft übertragen, die Verbindung mit der Centralstelle zu

unterhalten. Regelmässige Termin - Beobachtungen stellen auch

die Stationen zweiter Ordiumg an, welche nicht, wie jene, mit

*) Bruhns, lieber das meteorologische Bureau für Witterungs-

prognosen im Königreich Sachsen, Leipzig 1879.
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Selbstregistratoren versehen, dafür aber in möglichst grosser Anzahl

' vorhanden und betreffs ihrer geographischen Lage möglichst den

besonderen Eigenthümlichkeiten des Klimn's und der Boden-

beschafFenheit angepasst sind. Die Stationen dritter Ordnung

endlich werden ohne eigentlich vvissenscliaftliclieii Organis nt ions-

plan überall da etablirt , wo intelligente Privatleute sich zur

Nothamg der unperiodisch auftretenden Phänomene bereit finden

lassen. Der Verlauf, den die für die Herstellung einer Agrar-

Ai'beit würde dann \m-

1

gefälu- der folgende sein. Die in dem fraglichen Landestheil —
sagen wir Bayern nördlich der Donau — gelegene liauptstaliui

wüi-de aus den von der Seewarte und allenfalls noch anderswoher

eingehenden Telegranunen das ungefähre Witterungs-Bild für ihre

Provinz zurechtmachen und an die Sekundarstationen hinüber-

geben. Diese würden dann den Spezialeinfluss der Topographie

ihrer Gegenden vmtersuchen (Gebirgsketten, grosse Wälder u. s. w.),

die von den Stationen dritten Ranges gesammelten statistisch-

phänologischen Notizen venverthen , ihre eigenen Instrumente

befragen und schliesslich auch jenen ökonomisch-meteorologischen

Gesetzen Kechnung tragen, welche, wenn schon nicht in sehr

grosser Anzahl und ganz unzweifelhafter Gültigkeit, doch immer-

hin vorhanden sind und brauchbare Fingerzeige abgeben. Hierher

gehört PrestePs Theorie von dem Zusammenhang der gewöhn-

lich als Polarbanden bezeichneten Wolken mit der Grösse des

sogenannten Sturmfeldes, hierher Dove's ziemlich exakte Theorie

von den Kriterien der Nachtfröste, hierher endlich besonders ein

Wahrscheinlichkeitssatz, welcher aus gleichzeitiger Beobachtung

des Thermo- und Barometers auf das baldige Eintreten eines

Gewitterregens zu schliessen gestattet. In dieser Weise denkt

sict unser Gewährsmann ein System der ökonomischen Lokal-

prognose ausgebildet, wie es den zeitigen Erfordernissen der

aber freilich in dieser

bei uns wenigstens

wir vielmehr zu,

^Yle esWissenschaft entsprechen würde,

Consequenz und Vollkommenheit

nicht so bald erreicht werden duifte. Sehen

was nach der Ansicht einer grossen Anzahl competenter Fach-

k
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männer für den Augenblick von der Initiative des deutschen

Reiches zu hoffen sein wkd.

auf

nienkunft der uns bereits bekannte Dr. Koeppen, der ehie

Uebersicht über den meteorologischen Dienstbetrieb in Nord^
amerika, Franki'eich und OesteiTeich gab und eröiterte, wie den
ziu' Zeit bereits in Deutschland vereinzelt bestehenden Instituten

ungskr

'ognose

Im Anschluss hieran erörter-

teil die Professoren Klinkerfues, Schorjer und Bruhns die

Grundsätze, nach welchen sie, mit UuteistützAing der deutschen
Seewarte, bisher schon die Prognose fiu' Göttiugeu, Würtenilierg
und Sachsen in's Werk gesetzt haben. Ein Gleiches that Dr.
van Beb her, damals noch Realschukektor in Weissenburg a. S.

(ungefäln- zehn Stunden südlich von Js'iu'ubcrg gelegen). Dieser
letztere Bericht »über den Wetterdienst in Mittelfranken« ist um

auf

igt luid Energie
eines einzelnen Mannes selbst ohne staatliche oder sonstige Unter-
stützung ^ Einmal hatte das landwuthschaftliche Kreiscomite
mit der Summe von 300 ]\Iark helfend eingegriffen — geleistet

werden kann. Es war van Bebber, durch dessen Abberufung
nach Hamburg (s. o.) freilich das Unternehmen wieder in's Stocken
gerieth, bereits gelungen, nicht allein die Zeitungen der Provinz
mit regelmässigen Ankündigungen zu versehen, die Gründung
zweier sogenannten »Wetterhäuschen« in Weissenburg und Nürn-
berg diu-chzusetzen und überhaupt ein völlig geregeltes Verfaln-en
betreffs Ehilaufs und Ausgabe der Depeschen einzufüln-en, sondern
auch dem in-sprünglich ganz indifferent, wo nicht feindselig sich
verhaltenden Publikum Theihiahme fih- die Sache einzuflössen.
Natürlich blieben noch Gegner und Zweifler genug übrig, ja es
ist betrübend, davon Akt nehmen zu müssen, dass selbst Leute,
von deren Stellung und Bildungsgrad etwas ganz anderes zu
envarten gewesen wäre, in Spott und Verdächtigungen gegen das
selbstlos und rein im Dienste der Oeff-entlichkeit wie der Wissen-
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Schaft inaugurirte Unternehmen sieh ergiengen. Ungleich voll-

ständiger natürlich hatte das Detail des meteorologischen Dienstes

in Sachsen sich entAvickeln können, wo Alles einen ofti/.iellen

Anstrich trug. Eine grosse Anzahl landwhthschaftlicher Vereine

und gebildeter Oekonomen lieferte nicht allein dm'ch rege Betliei-

ligiing neue Geldmittel, sondern ti'ug durch Mittheilung ihrer

Erfahrungen auch dazu bei, den Dienst selbst zu einem immer

rationelleren zu machen. An sechs Orten war ein optisches

Signalsystem angebracht, welches in älmlichcr Weise, wie wir

diess früher bei den britischen Stui*mwiu*nungcii kennen lernten,

die Umwohner von dem Allgemcin-Charakter der bevorstehenden

Witterung benaclnichtigte. Versuche Iclulcn, dass den Fnhnen-

signalen eine Verbindung von Kugeln, welche man an einem

Mastbaum in die Höhe zog, weit vorzuziehen war; eine grosse

geflochtene Kugel verkündigte schlechtes, eine Verbindung zweier

derartiger Kugeln veränderliches und eine Verbindung von je

drei schönes Wetter, Die ganze Einrichtung fungirte gut, wie

insbesondere auch eine Vergleichung der Treffer mit den Nieten

bewies.

Nachdem man so dm-ch Kenntnissnahme der bereits be-

stehenden meteorologischen Organisationen die Basis füi- eine

Centralisirung derselben gewonnen hatte, stellte man diejenigen

Witterungs-Elemente fest, welche füi' den Land- und Forstmann

hervorragende Bedeutung besitzen, als da sind: Niedei-schlilge

(Häufigkeit imd absolute Grösse derselben), Stürme und Nacht-

fröste. Als ein theilweise ebenfalls durch die Witterung, theil-

weise freilich auch dm-ch verschiedene andere Faktoren beein-

flusstes Element wäre noch der Pegelstand der Ströme und Flüsse

hinzuzufügen, dessen Kenntuiss die Vorbereitung gegen Ueber-

schwemmungen erleichtert. Um die rechtzeitige Prognose nicbt

nur einzelnen Ländern, sondern dem ganzen Reiche zugänglich

m der Confereuz die Seewarte

täglich, also auch an Sonn- und Feiertagen, eine allgemeine

Witteruugsprognose an gewisse, noch näher zu bezeichnende,

Lokalcentren hinausgeben, welch' letztere dann je nach Umständen
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immer, oder nur fik die wichtigen Jalu'e.^tlieile, die Prognose für

die ihnen unterstellten Landestheile zu stellen haben. Die Tele-
w

graphenämter des Reiches, sowie der in diesem Punkt autonomen

Einzelstaaten werden angewiesen, alle Witteruugs - Telegramme

prompt und kostenfrei abzufertigen. Nach der Meinung der Con

Reichs

1879 in's Leben treten sollen. Dies ist nun allerdings nicht

geschehen, allein, wenn auch für die allernächste Zeit auf eine

Realisirung des der höchsten Stelle vorgelegten Planes nicht zu

rechnen ist, so hoffen wir doch von letzterer, dass sie noch im

Laufe dieser Legislaturperiode die geeigneten Vorlagen vor die

Volksvertretung bringen wird, "imd an dieser wlid es sodann sein,

die weise Tugend der Sparsamkeit nicht am falschen Orte zu üben.

So stehen ziu: Zeit die Dinge in Deutschland. Einzelne

deutsche Länder freilich haben die von Seite der Reichsbehörden

zu erwartende Anregung bis zu einem gewissen Grade durch

selbstständiges Vorgehen überflüssig zu machen gewusst Von
Sachsens verdienstlichen Schöpfungen haben wir bereits gehört,

auch in "Würtemberg hat die Prognose, bei allerdmgs sehr geringem

äusserlichen Umfang, einen entschiedenen Aufschwung genommen
und es beispielsweise in einem Monat (Juni 77) auf 83 Procent

Treffer gebracht. Ba em hat lün

Observatorium zu München (Direktor: Prof. v. Bezold) gegründet;

zudem leistet dem meteorologischen Dienste in diesem Staate das

gut disponirte Netz forstlicher Beobachtungsstationen Vorschub,
deren Leistungen sich bereits allseitige' Anerkennung eiTungen

haben. Ihnen dankt man, von der Initiative des Autors selbst-

verständlich abgesehen, die trefflichen Arbeiten, mit welchen

Ebermayer die Meteorologie des Waldes bereichert hat.

Wir beenden imsere Skizze dadurch, dass wir in einem

kurzen Ueberblick die Gestaltung mustern, welche die Binnenland-
Prognose in anderen her\'orragenden Kulturländern angenommen
hat. Bemerkenswerthe Fortschritte hat dieselbe in unserem Nach-
barlande Oesterreich gemacht. Wenn wir das Spezielle dem
Allgemeinen vorhergehen lassen dürfen, so thun wii- zuerst des
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in sich abgeschlossenen und selbstständig organisirten AVitterungs-

Dienstes fui' das Königreich Böhmen Ewähnung, welcher über

eine wkklich Staunen erregende Menge grosserer und kleinerer

Stationen verfügt. Besondere Sorgfalt legt man daselbst auf die

Erkundung der Kegenverhältnisse, und die von Professor Stud-
nicka in Prag gesammelten und diskutirten Eesultate derombro-

meti'ischen Beobachtungen klären für dieses meteorologische Element

viele der verwickelten Fragen auf, welche sich aus dem eigen-

thümlichen Bodenrelief des Landes ergeben. Der Kaiserstaat als

solcher hat seit dem 1. Juli 1878 die Dnektiuu des praktischen

Prognose-Wesens mit der berühmten »Centralanstalt für Meteoro-

logie und Erdmagnetismus« (Döbling bei Wien) verbunden. Nach

phjsikalisch-geographischen Grundsätzen ist das gesammte Areal

in 34 meteorologische Distrikte zerschnitten, deren jeder sein

besonderes Lokalcentrum hat (z, B. Iglau für das böhmisch-

mährische Grenzgebirge, Tarnow für das Karpathengebiet, Bre-

genz für die Rheinebene u. s. w.). In jedem Lokalcentrum ist

als »Deuter« der ihm von der Centralanstalt übersandten QiifTer-

depeschen ein mit den Lehren der Witterungskunde vertrauter

Mann aufgestellt, durch den dann die weitere Verbreitung der

einzelnen Prognosen besorgt wird. Bei ihm melden sich die

Privaten und Vereine, welche ein Abonnement für bestimmte

Perioden eröffnen wollen, und von ihm erhalten sie die einzelnen

sie treffenden Telegramme, gegen ein erheblich vermindertes Porto,

zugestellt.*) Oesterreich ist es auch gewesen, welches mit den,

von Sachsen nachgeahmten, optischen Signalversuchen den bei

den Sturmwarnungen bewährten Grundgedanken auf das Festland

vei;pflanzt hat. — Von Oesterreich wenden wir uns der Schweiz

zu, jenem Lande, für welches aus naheliegenden topographischen

Ursachen die Aufgabe der Lokalprognose wohl mit den verhält-

nissmässig grössten Schwierigkeiten verknüpft ist. Chef der

meteorologischen Centralanstalt In Zürich ist Dr. Billwiller.**)

^) Oesterreich. landwirthschaftüches Wochenblatt, Jahrgang 1 878,

Nr. 27.

**) Wir danken diese Angaben einer uns freundlichst zur Benützung
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Eir Material bezieht dieselbe einerseits durch einen Depeschen-

tausch mit Hamburg, Paris und Florenz, andererseits aus der

Schweiz selbst, indem 8 Stationen täglich die am gleichen Tage

früh 7 Ulu- und Mittags 1 Ulu^ erhaltenen Beobachtungsergebnisse

einzusenden gehalten sind. Sowie dieselben angekommen sind,

wird die Vertheilung des Luftdiaickes sowie Richtung und Stärke

des Windes in Europa coustatirt und barogi-aphisch dargestellt.

So hat man die Mittel erlangt, um eine Lokalprognose geben zu

können; indess ist diese ausschliesslich für die Central- und

NordostschAveiz bestimmt, während die BedLufnisse des Westens

durch die Sternwarte zu Bern, welche mit der ScliAvesteranstalt

Zlirich's telegraphisch verbunden ist, befriedigt werden. Depen-

dancen der Centralstelle für das Rhone- und Tessinthal sollen

ihren

Inter
o

tion für Witterungs-Telegramrae ist bedeutend, denn der Abonne-
ments-Preis für sechs volle Monate beträgt nur 45 Franken.

Z\nschen SVa und 5 Uhr Nachmittags sind die für den folgen-

den Tag treffenden Vorausbestimmungen in den Händen der

Besteller, und an vielen Orten werden jene sofort metallogi-aphii't,

am Gemeindehause angeschlagen und dm^ch Signale bekannt
R-emacht. bo£

dass die Züx-icher Prognose im ganzen Umkreis des Bodensee-

verschafft hat und den Touristen,

rler unvermeidlichen Versager unerachtet, vielfach als Leitschuiu-

bei ihren Plänen gilt. — Füi' Holland fällt, seiner geringen Breite

halber, die Binnen- mit der Küsteumetcorologie so ziemlich zu-

sammen, und was für diese_ letztere unter der energischen und
und umäichtigen Oberleitung eines Buys-Ballot geschehen ist.

überlasseiien Privatmittlieihmg des Direktors der, soeben in durchgreifen-
der Reorganisation befindlichen, Anstalt. Uebrigens erschien , nachdem
üiese Zeilen bereits geschrieben waren, noch eine sehr lehrreiche Druck-
schrift: Die Einführung der "Wittenmgsprognosen in der Schweiz,
Zürich 1880.
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davon haben wir uns bereits Kenntmss verschafft. — Belgien da-

gegen, "welches der grosse Quetelet zum Range eines der um
die theoretische und statistische Witterungskunde verdientesten

Länder erhoben hatte, scheint fiir deren praktische Seite nicht

mit dem gleichen Eifer eingetreten zu sein.*) — Norwegen hat

in ]Mohn, Dänemark in Hoffmeyer, Italien in Ragen a,

S ch i a p ar e 1 1 i u. a. Capacitäten ersten Grades , durch deren

Bemühungen die theoretische wie praktische Meteorologie eine feste

Stellung in den bezüglichen Ländern sich ernuigen haben. —
Frankreich, fui' Europa wenigstens das ^lutterland der eigent-

lichen Prognose, besitzt natürlich einen, von Paris aus geleiteten,

U}id den Anforderungen der Neuzeil entsprechend en\Titerteu,

Wittcningsdienst im Grossen. Diess durfte vorausgesetzt werden;

minder erwartet aber dürfte ^Manchem kommen, dass der gleiche

Dionstbetrieb für die afrikanische Pro\anz Algier nicht minder

umfassend**) organisirt ist Wie uns General Farre, der Be-

gründer desselben, erzählt,***) erhält das in der Hauptstadt gele-

gene Büroau nicht allein Tag für Tag seine Witterungsnachricht

aus Paris und sechzehn telegraphische Mittheilungen seitens der

Marine, sondern auch euie Anzahl Telegramme von den Haupt-

stationen eines Netzes, -svelches über ganz Algerien und Tunis

ausgedehnt ist. Das auf Grund dieser Daten gefertigte Bulletin

ward dann unverzüglich der offiziellen Zeitung »Mobacher« zum

Abdruck übergeben. Weitere Verbesserungen des Geschäftsganges

stAl^£iTi ^^r.x. u. A^.noiVi^f iiTi/l ripr vor km'zem erst neu ernannte

*) AVie ulr hr)ren, soll indess auch hier mit dem Sturniwamungs-

system direkt vorgegangen werden. Zudem erleichtern die ganz beson-

ders hervorragenden Eegistrirapparate , über welche man zu Brüssel

verfügt, und welche sogar die höheren Luftschichten in Betracht zu

ziehen gestatten, jedenfalls gar sehr die Arbeit des Prognose-Stellens.

**) Nicht weniger als 1560 französische Gemeinden erhielten 1877

unentgeltlich ihr Wittenings-Telegramni.

***) Notice sur le ser^ice m^teorologique du gouvernement gen^ral

de f'Alg^'rie, Association franyaise ponr ravancemeut des sciences, S^ance

du 23 aoüt 1875 (Physik-Sektion).
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?>Chef du semce m^teorofogique en Alger«, Geniehauptmann

Brocard, ist ganz der Mann da/Ai, die auf seine Verwaltung

gesetzten Hoffnungen zu erfüllen. Auch daran möge noch erinnert

werden, dass Franla-eich in dem Schiffslieutenant Brault einen

Forscher besitzt, der in die Theilnalime an den Arbeiten über

maritime Meteorologie, an welchen die Republik selbst zur Zeit

noch nicht betheiligt ist, selbstständig eintrat — England, für

die einer nautischen Anwendung fähigen Zweige der praktischen

Meteorologie aufo2)fernd und seit langer Zeit thätig, scheint für

deren binnenländischen Theil geringeres Interesse zu empfinden,

wozu freilich das Küstenklima der Insel , welches vor jähen

Sprüngen der Temperatur und Witterung einigermassen geschützt

ist, das Seinige beiträgt. Um so dringender muss sich, so sollte

man meinen, das Bedürfniss der Prognose in jenem Reiche offen-

baren, welches das ausgesprochenste Continentalklima aufweist,

in Russland. Zwei namhafte Fachmänner Wojeikof*) und

Wild**), haben die meteorologischen Euirichtungen dieses Lan-

des beschrieben, indess ist der Bericht des Letzteren, als den

amtlichen Quellen entlehnt, wohl der am meisten Vertrauen ver-

dienende, und an ihn werden Avir uns desshalb auch halten.

Männer, deren Namen in der Geschichte der Erdphysik den besten

Klang haben, Kupffer, Kämtz und in neuerer Zeit Wild,
leiteten das Petersburger Centralobservatorium, welches 68 meteo-

rologische Stationen unter sich hat, während ausserdem noch den

Lokalcentren Tiflis, Peking und Nikolajew selbstständige Inspek-

tionen übennesen sind. Seit 1872 giebt die oberste Stelle synop-

tische Karten aus, und zwei Jahre später gelang es auch, mit

thatki'äftiger Unterstützung der Hafenbehördeu zu Kronstadt,

Eeval, Riga u. s. w. ein Sturmwamungs-System zu schaffen.

Wild giebt zu, dass diess Alles nur Anfänge sind, aber vielver-

S. 165 m
Die Meteorologie in Russland, Russische Revue, 4. Jahr^aU;

**
und

Russland
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sprecliende Anfänge, welchen bei der Persönlichkeit dessen, der

sie in's Leben rief, auch ein gedeihlicher' Fortsclu-itt proguostickt

werden darf.

Wenn wir zum Schluss noch einen Blick auf die Veremig-

ten Staaten weifen, so staunen w über die Grossartigkeit der

dortigen Verhältnisse. Einiges darüber ist schon früher an geeig-

neten Stellen bemerkt worden, allem von einer ganz besonders

hen-ortretenden Massnahme der dortigen Verkelu-sanstalten hat

noch nicht Kotiz genommen werden können, und diese soll also

jetzt noch zur Sprache kommen; wir meinen die sogenannten

»Umläufe« (circuits). Alle wichtigeren Telegraphenlinion der

Union sind in solche Umläufe eingetheilt, und Koppen (s. o.)

setzt deren Holle mit nachstehenden Worten auseinander: »Auf

ihnen werden die täglichen meteorologischen Depeschen m genau

bestimmter Eeihenfolge nach verschiedeneu Richtungen befördert,

wobei alle grösseren Städte des Uandes in dieses K"etz einbegriffen

sind, imd an allen wichtigeren Stationen eines Umlaufes Abschriften

von den passirenden meteorologischen Depeschen genommen wer-

den. Die Telegramme gehen dabei nicht nur in der Richtm}g

zum Ceutralpunkte Washington, sondern, wenigstens theilweise,

auch hl anderen Richtungen; so erhält Newyork z. B. sämmt-

Hche Telegi-amme, und zwar etwa die Hälfte derselben auf dem

Wege nach Washington, die andere Hälfte dagegen über letztere

Stadt selbst. Di(i Berichte werden überall von Beamten des

Signal Senäce verarbeitet, und einerseits durch Anschlag, anderer-

seits durch die Tagespresse zur Veröffentlichung gebracht. Da

die Beziehungen zur Telegi'aphie so geregelt sind, dass de facto

dreimal des Tages bestimmte Linien ganz zur Verfügung der

Wcttertelegraphie stehen, so ist es möglich gewesen, die Bericht-

erstattung so zu beschleunigen, dass ..durchschnittlich 1 Stunde

50 Minuten nach dem ^lomeute der Beobachtung die Herausgabe

der Berichte an den zahlreichen Orten erf-olgen kann.« Hoffen wü-,

dass der hohe Grad von Ausbildung, welchen die systematische Vor-

ausbesthumung der Witterung jenseits des Weltmeeres heute schon

erreicht hat, im Laufe der Zeit auch bei uns en-eicht werden möge!

Ahh. d. Natnrh, Ges. VII. Ed, 11
_
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Wir sind in der Hauptsache zu Ende. Wenn wir noclimaLs

fragen, •\N'elclie9 denn eigentlich der Unterschied ist, der die praktische

]\Ieteorologie der Gegenwart zu etwas ganz anderem macht, als es die

statistische Meteorologie früherer Zeiten wai% so können wir die

Antwort in zwei Schhxgworte zusammendrängen: letztere arbeitet

ausscldiesslich mit ^littelwertheu , erstere ebenso ausschliesslich

mit telegraphischen AYetterberichten imd synoptischen Diagrammen.

Dürfen wir ein Bild gebi-auchen, so möchten wir sagen: Durch

die Mittelwerthe allein wird nur der grobe IJmi'iss eines Ange-

sichtes dargestellt, von dem man weiss, dass es stets vom regsten

Leben erfüllt ist, dessen geistigen Inhalt wiederzugeben man jedoch

nicht die Hülfsmittel besitzt. Gerade umgekehrt verhält es sich

mit dem Studium der meteorologischen jVlomentankarten, denn sie

repräsenthen so recht das wechselvolle Mienenspiel des betrach-

teten Antlitzes, sie lassen uns aus kleinen Bewegungen auf deren

Ursache den Rückschluss machen. Kein Wunder, dass unter

solchen Umständen die junge Wissenschaft, der in kurzer Frist

die ältere Schwester da und dort zu überholen gelang, mit einigem

Stolze auf diese hemiederblickt Allein man hüte sich, das Kind

mit dem Bade auszuschütten. Zum Zustandekommen eines künst-

lerischen Porträtes ist eine strenge Durchführun«; der Grundlinien

nach anatomischen Regeln genau ebenso nöthig, wie nachherige

Ausfüllung der Zeichnung dm-ch den Pinsel in frischer und

lebensvoller Farbe, rmd ganz ebenso wie der Maler steht der

Meteorologe seiner grossen Aufgabe gegenüber. Eine endgültige

Lösung derselben erwartet er nur von dem einheitlichen Ineinan-

dergreifen zweier Richtungen, deren jede ihre eigenthümliche Be-

rechtigung, jede ihre eigenthümlichen Schranken besitzt, deren

keine aber durch die andere ohne schAvere Schädigung des Ge-

sammtzweckes bei Seite geschoben werden kann.

Wir sind in der vorausgehenden Darstellung der meteoro-

logischen Einrichtungen bei anderen Völkern allerdings nicht

uneingedenk geblieben, indess nahm die Schilderung deutscher

Verhältnisse doch immer den weitaus gi^össten Raum in Anspruch,

Fand dieses Verfahren in dem speziellen Zweck unseres Aufsatzes
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auch seine volle Rechtfertigung, so darf doch keinesfalls aus den

Augen verloren werden, da?? das Gedeihen keiner anderen Wissen-
4

Schaft so unmittelbar abhängig ist von der vereinigten, auf gleiches

Ziel gerichteten, Ai'heit aller I^ationen. Diese Ueberzeugung hat

den uns bereits bekannten Amerikaner Maury bereits vor einer

Eeihe von Jahren veranlasst, die Begründung internationaler

Meteorologen-Congi'esse zu befürworten, und wenn auch diese Idee

nur langsam sich Balin zu brechen vermochte, so hat sie dafüi'

in unseren Tagen einen um so durchschlagenderen Erfolg erzielt.

Die zAveite internationale Vereinigung hat allerdings bereits vor

zwei Jahren stattgefunden, allein detaillirte Mittheilungen über

den Verlauf derselben sind erst vor Kurzem in die Oeffentliclikeit

getreten. Wii' geben im Naclifolgenden einen Auszug aus den

Protokollen des Congi*esses , dm'ch deren Bearbeitung für das

deutsche Publikum*) Direktor Neumayer in Hamburg den vielen

Verdiensten, welche er sich bereits um die Physik des irdischen
r

Luftkreises erwarb, ein neues hinzugefügt hat.

Es waren im Ganzen 17 Länder und 3 Hochschulen ver-

treten, das deutsche Eeicli, Bavern für sich, OesteiTeich und

Ulio-um , Schweiz , Frankreich , Spanien , Portugal , Italien**),

Griechenland, Eussland, Skandinavien, Dünemai'k, Holland, Bel-

gien, England und die Vereinigten Staaten, die Universitäten

St. Petersburg, Dorpat und das czechische Polytechnikum zu

Prair. Abo-ehalten wurden fünf Plenai'sitzungen, und ausserdem

mussten die Berichte von fünf, zum Studium einzelner Fragen

eingesetzten Spezialcommissionen entgegengenommen Averden. Ab-
>

*) Bericht über die Verhandlungen des zweiten internationalen

Heteorologen-Congresscs in Eom vom 14. bis 22. April 1879. Heraus-

gegeben in deutscher Sprache von Dr. Neumayer, Mitglied des inter-

nationalen meteorologischen Comit^'s, Hambiu-g 1880.

**) Im Königreich Italien besteht ein »dirigirender Eath für Me-

teorologie«, zusammengesetzt aus- je zwei Vertrauensmännern der wr
Ministerien der Marine, der Öffentlichen Arbeiten, des Ackerbau's und

des Unterrichtes. Ausserdem nahm noch Prof. Cantoni, Chef des

meteorologischen Centralbüreau's, an den Berathnngen Theil.

11
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gesehen hievon erhielt die Versammlung nicht ^veniger als 39

Gutachten von Fachmänueru eingeliefert, so dass das zu absol-

virende Arbeitspensum gcA^-iss als ein ungewöhnlich gi'osses bezeich-

net werden darf. GleichAvohl erledigte der Congi-ess dasselbe in

verhältnissmässig kurzer Zeit und gelangte zu einer Reihe von

Bci^ehlüsscn, durch welche der Thätigkeit der Forscher auf dem

Gebiete der theoretischen wie praktischen AVitterungskunde für

die nächste Zeit die Richtung vorgezeichnet ist. Es sind im

"Wesentlichen die folgenden.

Jedes Land soll aufgefordert werden, eine seiner Ausdeh-

nung entsprechende Anzahl von Stationen erster Ordnung herzu-

stellen, an welchen womöglich pro Tag achtmalige äquidistante

Beobachtungen gemacht werden, am besten mit Registrh-apparaten.

Die von den Centralinstituten anzufertigenden Resume's sollen

einen Ueberblick über die Häufigkeit der acht Cardinalwinde,

sowie über die mittlere Stärke des Windes geben. Ebenso wird

hiefür empfohlen die Notirung des Zuges der CuTuswolken und

die Publikation von Beobachtungen über Bodentemperatur. Dem

Projekte des Dr. Hellmann in Berlin, einen Katalog der Beob-

achtungs-Serien , sowie eine umfassende meteorologische Biblio-

graphie abzufassen , kommt der Congress gerne entgegen; füi*

nützlich erachtet derselbe auch die Herausgabe eines internatio-

nalen meteorologischen Wörterbuches. Die Normal - Instrumente

der einzelnen Centralstellen müssen von deren Vorständen unter

einander verglichen werden. Entlegene Stationen zu gründen

und zu unterhalten, kann nicht Aufgabe des internationalen Fonds,

sondern lediglich die der betreffenden Einzelstaaten sein. Der

Congress bestellt zur Regelung der laufenden Angelegenheiten ein

Neuner-Comite (Buys-Ballot, Cantoni, De Brito Capello,

Hann, Mascart, Mohn, Neumayer, Scott, Wild), wel-

ches spätestens nach Verlauf von fünf Jaln-en einen neuen Con-

gress einzuberufen hat. Es ist wünschenswerth, dass zwischen^

den einzelnen Centralinstituten eine Einigung über die Mittheilung

der Beobachtungen erreicht und dass jeder Interessent mit den

in jedem Lande veröfTentliehten Rapporten betheilt werde. Jeder
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Direktor sollte die iu seinem Bereiche in Ver\venduüg stellenden

Fundamentalinsti-umente nachbilden lassen und diese Probe-Exem-

plare den einzelnen Instituten übermitteln. Die Reduktion auf

das !Meeresniveau soll auf höher gelegeneu Stationen nach der

Laplace'schen Methode vorgenommen Averden, bis seitens des

internationalen Ausschusses die von Hellmann angeregten ein-

heitlichen Keduktionstufeln fertiggestellt sein werden. Die von

Pernet vorgeschlagene Bestinmiung der Fundamentalpuukte an

Thermometern wird einstweilen acceptht. Die beste Form von

Thermometer-Schutzvorrichtungen wäre durch Versuche auszumit-

teln, nicht minder sind neue Untersuclumgen nöthig, um das

exakteste Verfaluen zur Messung der Verdunstung zu finden.

Füi* Stationen zweiter und cMtter Ordnung werden Ombrometer

von 1 —20 cm. Durclunesser als ausreichend erachtet. Die

Beobachtungen des Schweden Hildebrandsson über die Cirrus-

wolkcn werden allgemeiner Beachtung empfohlen. Die Frage

nach der besten Bestimmung des Ozongehaltes der Luft bleibt

in der Schwebe; den Forschungen de Rossi's über »endorgane

wird Grund

ung von Beobachtungsplätzen innerhalb der heissen Zone richtet

der Congress sein stetes Augenmerk. Die Wettertelegraphie wnrd

aus der Annahme des vom permanenten Comite zu Utrecht vor-

s grossen Vc

itterungslehre

Die für den

tiven von 1874 haben sich als zweckentsprechend erwiesen.

Beobachtungen im Luftballon, insbesondere Feststellung des

Ganges von Temperatur und Feuchtigkeit m höheren Luftschich-

ten mittelst des ballon captif sind eben so förderlich, wie Beob-

achtuuiren auf hohen Berö;en. Amerika w^ird ersucht, die bisher

lachtungen zu publicii'en; ein alpinesan

'') Eme sehr verdienstUclie Beschreihimg des von der Lnion aur

dem mehr denn 14000 englische Fuss über dem Meere erhabenen Pikes

Peak in Colorado gegründeten Observatoriums findet man in der Ab-

handlung Zehden's *Zwei hochgelegene Wohnungen m den vereinigten

Staaten von Nordamerika« (Deutsche Rundschau für Geograplüe und

Statistik, 3. Jahrgang. S. 162 ff).
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Observatorium iu der Scliweiz und auf dem Gipfel des Aetna

würden der "Wisscuscliaft grosse Dienste leisten.

Hann's Plan, die Schwankungen iu der Länge und Dicke
der Gletscher fortlaufend zu messen, findet die Billigung der A"er-

sanimlung. Zur Förderung der Polai-meteorologie soll ein beson-

derer Ausschuss ernannt werden (derselbe trat im Oktober 79
mit den berühmten Reisenden Weyp recht und Graf Wilczek
zur Berathschhiguug zusammen). Die Commandanten von See-

schiffen sind zu instruiren, sich mit den Beobachtern aller Na-
tionen in fernen Ländern in's Einvernehmen zu setzen. Italien

möge versuchen, die (bei Donaufürstenthümer iu den Ki-eis der

meteorologisch thätigen Staaten hereinzuziehen. Zum Normal-
meridian wird jener von Greenwich ausersehen. Dem Plane der
HH. Hoffmeyer und Neumayer, die Herstellung ihrer synop-
tischen Karten und Uebersichten einheitlich zu gestalten, wird
die Sanktion des Congresses ertheilt. »Zm- Hebung der land-
und forstwirthschaftlichen Meteorologie empfiehlt der Congress als

Forschungsprogi^anun
: 1) der Einfluss der meteorologischen Ele-

mente auf die Pflanzenwelt, 2) die Rückwirkung der Pflanzenwelt
auf die meteorologischen Elemente, 3) landwirthschaftliche Wetter-
warnungen«.

Diess das ungemein reichhaltige Programm des zweiten Con-
Der Leser, der sich unsere allgemeinen Erörterungen

über Wesen und Aufgabe der meteorologischen Forschung zu
eigen gemacht hat, wird aus dieser anspruchslosen Wiedergabe
der von den berufensten Vertretern ün-er Wissenschaft
harten Pläne besser die Endziele derselben sich vergegenwärtigen
hc5nnon, als aus irgend einer anderen, noch so ausführlichen,

>.

verein-

Darlegung. Er die tTeberzeugiuig gewin-
nen, du.s - für die nächste Zeit wenigstens — die praktische
Äreteorologie dazu berufen ist, die Hauptrolle zu spielen.
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